
ISBN 978-3-902576-42-2

Pl
an

un
g 

al
s 

Pr
oz

es
s

W
ER

K
ST

A
TT

BE
RI

C
H

T 
N

R.
 1

09

S T A D T E N T W I C K L U N G  

Nr. 109
 

W
E

R
K

S
T

A
T

T
B

E
R

IC
H

T
E

 

Planung 
als Prozess 
Gestaltung dialogorientierter 
Planungs- und Umsetzungsprozesse 



Planung 
als Prozess 
Gestaltung dialogorientierter 
Planungs- und Umsetzungsprozesse 

Werkstattbericht Nr. 109 

Das Zukunftsbild der Stadt kennt keine festen 
Konturen. Das Arbeiten an der Zukunft beginnt 
mit der sorgfältigen Lektüre ihrer Strukturen und 
qualitativen Momente. Die Arbeit erfordert den 
Dialog und die Verständigung auf Ziele und 
Werthaltungen. Sie ist darauf angelegt, zur 
verlässlichen und gleichermaßen motivierenden 
Orientierungshilfe künftiger Aktivitäten zu wer
den. All dies kennzeichnet die Anforderungen an 
die Etablierung einer PLATTFORM MASTERPLAN, 
bei der der Dialog zur Methode wird. 
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Vorwort
 

Wien erlebt eine Zeit dynamischer Entwicklungen. Das Wachstum bringt hohen Woh
nungsbedarf mit sich. Auch die Nachfrage nach Büros und nach Flächen für Betriebe und 
Dienstleistungsunternehmen steigt. Darüber hinaus ändern die Menschen mit der Zeit ihren 
Lebensstil. Nur Städte, die hohe Lebensqualität und beste Infrastruktur bieten, können im 
europäischen und weltweiten Standortwettbewerb bestehen. Darauf muss die Stadtplanung 
reagieren. Durch einen Ausbau der Infrastruktur, Bereitstellung der notwendigen Flächen für 
neue Wohnungen, Büros, Betriebe, Dienstleistungs- und Versorgungseinrichtungen. 

Die damit verbundenen Herausforderungen sind nur zu bewältigen, wenn die Kräfte der 
Stadt in strategischer Weise auf die wichtigsten Entwicklungsziele fokussiert werden. 
Mit den im STEP05 definierten Zielgebieten und den dafür eingerichteten KoordinatorIn
nen wurde die Grundlage für einen systematischen und koordinierten Mitteleinsatz in den 
Hotspots der Stadtentwicklung geschaffen. 
Ebenso wichtig ist es, alle Beteiligten und Interessierten sowie von den Veränderungen Be
troffenen in den Planungsprozess einzubinden. So soll ein Höchstmaß an Synergie im Sin
ne gemeinsamer Entwicklungsziele und eine optimale Balance unterschiedlicher Interessen 
erzielt werden. 

Die Wiener Stadtplanung hat in der Vergangenheit eindrucksvoll bewiesen, dass sie in der 
Lage ist, komplexe Entwicklungsprozesse vorzubereiten, in Gang zu setzen und qualitäts
sichernd zu begleiten. Kommunikation und Dialog spielen dabei stets eine wichtige Rolle. 

Bei Stadtentwicklungsvorhaben sind künftig der lokale wie globale Umwelt- und Energie
haushalt und entsprechende EU-Regulative, aber auch die Rahmenbedingungen im Finan
zierungsbereich – sowohl für privates Investment als auch für kommunale Aufgaben – ver
stärkt zu berücksichtigen. Dies macht den Planungsprozess noch komplexer, die Zahl der 
beteiligten Akteure größer und Interessenslagen divergenter und sensibler. Planungs- und 
Steuerungsprozesse müssen darauf reagieren, dabei gleichermaßen Sicherheit vermitteln 
sowie reaktionsfähig und flexibel bleiben. 

Es ist mir daher ein besonderes Anliegen, dass die Erfahrungen und Kenntnisse, die die 
Stadt bei der Bewältigung solcher Herausforderungen erworben hat, ständig weiterentwi
ckelt und an die MitarbeiterInnen und andere an Stadtentwicklungsprozessen Beteiligte 
weitergegeben werden. 

Die vorliegende Arbeit soll den Kenntnisstand über die Vielfältigkeit, Dynamik und Komple
xität von Planungsaufgaben erweitern und strukturieren, letztlich aber auch den Akteuren 
– nicht zuletzt den MitarbeiterInnen der Stadtplanung – Mut geben, kreativ und aktiv an die 
Gestaltung und Abwicklung von Planungs- und Entwicklungsprozessen heranzugehen und 
den Dialog mit allen Beteiligten erfolgreich zu führen – für auch in Zukunft höchste Lebens
qualität in Wien. 

Ihr 
Rudi Schicker 

Stadtrat für Stadtentwicklung und Verkehr 
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Vorwort
 

In der Organisation von Masterplanungsprozessen, wie diese in der vorliegenden Broschüre 
systematisch dargestellt werden, konzentriert sich die heute erforderliche Antwort der pla
nenden Verwaltung auf die neuen Rahmenbedingungen der Stadtentwicklung insgesamt. 

Das ungeheuer Erfreuliche an dieser Systematisierung ist die Tatsache, dass die Autoren 
neben internationalem Wissen auch auf Erfahrungen aufbauen konnten, die die einzelnen 
Fachabteilungen des Magistrats der Stadt Wien in der jüngeren Vergangenheit bereits ge
macht haben. 

Diese Beispiele zeigen, dass eine erfolgsorientierte Planung auf die systematische Einbe
ziehung aller an einem bestimmten Planungsprozess interessierten Akteure nicht verzichten 
kann. Die dargestellten Beispiele dokumentieren, dass der respektvolle Umgang mit teilwei
se auch divergierenden Interessenslagen die richtige Methode darstellt, um in einer markt
wirtschaftlich und demokratisch organisierten Gesellschaft erfolgreich auch private Inter
essen in den Rahmen der öffentlichen Ziele und Realisierungsvorstellungen zu integrieren. 

Masterplanungsprozesse können je nach Maßstab und Zielsetzung des Projekts in unter
schiedlichster Form gestaltet werden, und dazu findet man ausreichend inhaltliche und 
methodische Anregungen im vorliegenden Werkstattbericht. 
Aber allen Formen der Abwicklung gemeinsam ist, dass Masterplanungsprozesse auf die 
Realisierung von komplexen Projekten abzielen. Deshalb spielt die Kostenkomponente und 
die stadtwirtschaftliche Rentabilität von Stadtentwicklungsvorhaben in jedem dieser Pro
zesse eine wesentliche Rolle. Hier betreten wir mit Sicherheit Neuland gegenüber der bis
her geübten Praxis und stehen vor der Herausforderung, all diese Themen mit geeigneten 
Methoden im Interesse des effizienten Einsatzes öffentlicher Mittel in den Planungsalltag zu 
integrieren. 

Die Zielgebiete der Stadtentwicklung sind organisatorisch bereits so aufgestellt, dass eine 
Anwendung von Masterplanungsprozessen als vollständig kompatibel beurteilt werden 
kann. Ich bin überzeugt, dass die Kombination der Erfahrungen aus den Zielgebietsabläu
fen mit den Erfahrungen und methodischen Konzepten der Masterplanung zu einer neuen 
Qualität im Prozess der Wiener Stadtentwicklung führen wird. 

In diesem Sinne bedanke ich mich bei allen, die am Zustandekommen des vorliegenden 
Handbuchs beteiligt waren, empfehle dessen sorgfältiges Studium und erwarte eine frucht
bringende Verwendung im Zuge unserer gemeinsamen Arbeit für die Entwicklung des 
Standorts Wien. 

Dipl.-Ing. Dr. Kurt Puchinger 
Magistratsdirektion der Stadt Wien, 

Geschäftsbereich Bauten und Technik, 
Stadtbaudirektion, Gruppenleiter Planung 
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Einführung
 

Anlass und Zielsetzung 
des Leitfadens 

In der jüngeren Wiener Planungsgeschichte wurden in der 
Planungspraxis unterschiedliche Verfahren unter der Be
zeichnung „Masterplanung“ durchgeführt. Die städtebau
lichen Masterpläne zur Entwicklung der Seestadt Aspern, 
zum Kabelwerk Meidling oder auch zu den großen Bahn
hofsarealen sollten ein Instrumentarium dafür bilden, Inves
titionen in künftige Entwicklungen planerisch vorzubereiten 
und qualitätvoll zu steuern. Die Pläne sind auch Ausdruck 
eines zunehmenden Bedarfes an strategischer Bündelung 
öffentlicher und privater Interessen. 

Diese Studie versteht sich nicht als verbindliche Leitlinie, 
sondern vielmehr als Arbeitshilfe zur Gestaltung komple
xer städtebaulicher Masterplanprozesse. Sie ist darauf 
angelegt, den Raum für Kreativität und maßgeschneiderte 
Prozesse nicht einzuschränken, sondern im Gegenteil zu 
eröffnen. Der Leitfaden will die bewusste Auseinanderset
zung mit jenen Faktoren fördern, die in erfolgreich verlau
fenen Planungsprozessen und Masterplänen zur Qualitäts
steigerung beigetragen haben. 

Zentraler Punkt ist die praktische Anwendbarkeit die
ser Studie. Es gilt, eine Struktur und einen Rahmen auf
zuspannen, der Masterplanung als Prozess verständlich 
macht – eine Theorie und Sprache zu entwickeln, die es 

ANFORDERUNGEN AN DIE PLATTFORM MASTERPLANUNG 
✚ Arbeitshilfe zur Strukturierung von Prozessen, Arbeitsabläufen und Beteiligungs

formaten 
✚ Arbeitshilfe zur Verständigung auf Leistungen, Arbeitsschwerpunkte und Themen 
✚ Vermittlung der spezifischen Besonderheiten des Instrumentariums Master

planung 

Mit dem seitens der Stadt Wien in Auftrag gegebenen 
„Leitfaden Masterplanung“ wird nun ein ganz besonderes 
Ziel verfolgt. Unter Berücksichtigung der Erfahrungen aus 
bereits abgeschlossenen bzw. laufenden Masterplanungs
prozessen in Wien und aus internationalen Beispielen und 
Standards soll dieser dabei unterstützen, komplexe und 
vielschichtige Planungsprozesse zu gestalten. 

Dem „Leitfaden Masterplanung“ liegt eine vergleichende 
Studie zu Masterplänen für städtebauliche Entwicklungs
vorhaben zugrunde, die von dem Architekturbüro „Rüdiger 
Lainer + Partner“ im Auftrag der Magistratsabteilung 21B 
im Jahr 2007 erstellt wurde. Darüber hinaus haben eine 
Vielzahl von Interviews mit VertreterInnen der Masterplan
teams ausgewählter Wiener Projekte wie auch eine Exper
tInnenwerkstatt am 11. November 2009 mit verantwortli
chen MitarbeiterInnen relevanter Magistratsabteilungen und 
Stakeholdern dazu beigetragen, den Leitfaden bezogen auf 
seine relevanten Zielaussagen und Strukturierungshilfen zu 
präzisieren. 

ermöglichen, Erfahrungen aus gelungenen Masterplänen 
zu übertragen und daraus zu lernen. 

Der Leitfaden richtet sich an die PlanerInnen in der Verwal
tung ebenso wie an die vielfältigen AkteurInnen in exter
nen Planungsbüros und in Verbänden und Initiativen, die 
mit Stadtentwicklungsprozessen befasst sind. Er soll dazu 
beitragen, das Verständnis für die spezifischen Besonder
heiten und Möglichkeiten dieses informellen Instruments zu 
wecken, und Perspektiven aufzeigen, die entsprechenden 
Planungs-, Beteiligungs- und Entscheidungsprozesse kre
ativ zu gestalten. 
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Dialog als Methode
 

Der Wandel im Planungsverständnis 

Die Verständigung auf das, was allgemein mit Funktion und 
Qualität eines neuen Quartiers oder Stadtteiles verbunden 
ist, gerät angesichts komplexer Arbeits- und Entschei
dungssituationen sowie unterschiedlichster Wertevorstel
lungen zu einem zunehmend schwieriger werdenden Un
terfangen. Allein schon die Definition von Erwartungen an 
künftige Entwicklungen oder gar die Festlegung von Zielen 
erweisen sich vielfach bereits als große Herausforderung 
– vor allem bei einer Vielzahl von direkt oder indirekt Betei
ligten oder bei vielschichtigen Problemlagen. Planung stößt 
dabei häufig an die Grenzen ihrer klassisch technischen 
Kompetenzen. Zur Sicherung der Handlungsfähigkeit 
werden klar strukturierte Vorgehensweisen, methodische 
Überlegungen und kommunikative Instrumente von essen
zieller Bedeutung für eine prozessorientierte Planung.1 

und Maßstäbe für Qualitäten in der Entwicklung des Stadt- 
und Landschaftsraumes im Diskurs zu entwickeln und zu 
schärfen. Hier kommt der kommunalen Planung eine be
sondere Bedeutung zu. Indem sie solche Prozesse gestal
tet, begleitet und moderiert, indem sie Szenarien und Op
tionen einer möglichen Entwicklung entwirft und indem sie 
Ergebnisse der Diskussionen zielführend bündelt, vernetzt 
und letztlich zu räumlichen Konzepten ausarbeitet. Nur so 
können Herausforderungen und Lösungsansätze vermit
telt, können Perspektiven eröffnet und die Zusammenarbeit 
der PartnerInnen aus Politik und Bevölkerung, aus Wirt
schaft und Kultur gestützt und gefördert werden. In die
sem Verständnis geht die Planung weit über die physische 
und normative Leistung des Erstellens von (Rechts-)Plänen 
in geregelten Verfahren hinaus und umfasst gleichermaßen 
die Gestaltung kreativer Prozesse. Erfolgreiche Beispiele 
für diesen anderen Planungsansatz finden sich in vielfälti-

Das Zukunftsbild der Stadt kennt keine festen Konturen. Das Arbeiten an der Zukunft 
beginnt mit der sorgfältigen Lektüre ihrer Faktoren und qualitativen Momente. Die Ar
beit erfordert den Dialog und die Verständigung auf Ziele und Werthaltungen. Sie ist 
darauf angelegt, zur verlässlichen und gleichermaßen motivierenden Orientierungs
hilfe künftiger Aktivitäten zu werden. All dies kennzeichnet die Anforderungen an die 
Etablierung einer PLATTFORM MASTERPLAN, bei der der Dialog zur Methode wird. 

Mit dem Wandel des Verständnisses einer Planbarkeit 
räumlicher Entwicklung verschiebt sich auch der Schwer
punkt der Planung von der Sach- zur Verfahrensfrage. Der 
gesamte Planungsprozess, von der Auseinandersetzung 
mit dem Planungsproblem und der Definition der Ziele 
über das Finden von Lösungsansätzen bis hin zur Umset
zung und Qualitätssicherung, wird zu einer hochgradig an
spruchsvollen Kommunikationsaufgabe. 

„Planners are moderators of change“. So charakterisiert 
Peter Zlonicky die Rolle der Planung. Er verweist damit 
auf die Notwendigkeit des planerischen Handelns, Ziele 

1 Carl Fingerhuth, Michael Koch: Gestaltung zwischen Entwurf und Vereinbarung: Zur Ver
ständigung über Funktion und Ästhetik bei der Planung und Realisierung von Neubauten; in: 
Klaus Selle (Hg): Planung und Kommunikation, Gestaltung von Planungsprozessen in Quartier, 
Stadt und Landschaft, Wiesbaden/Berlin 1996, S. 23 

gen Masterplanungsprozessen der Stadt Wien wieder. So 
wurde der Masterplan zum „Kabelwerk Wien Meidling“ ge
nauso in einem kooperativen Planungsprozess zwischen 
ExpertInnen, BürgerInnen und Stakeholdern entwickelt wie 
der Masterplan für „aspern Die Seestadt Wiens“ in einem 
offenen, transparenten und kreativitätsfördernden Prozess 
entworfen, diskutiert und geschärft wurde. 
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Gerade in Zeiten eines tiefgreifenden Wandels ökonomi
scher und gesellschaftlicher Strukturen sind die Herausfor
derungen an die Planung mehrdimensional und komplex. 
In diesem Kontext verlieren auch konventionelle Pläne und 
technokratische Prozesse mehr und mehr an Bedeutung. 
Informelle und vielschichtige Pläne werden immer wichti
ger. Sie müssen sich darauf einlassen, den Prozess des 
Wandels zu begleiten, ohne ihn zu korsettieren. Eine zu
kunftsfähige Konzeption muss Orientierungen geben und 
darf notwendige Entwicklungsspielräume nicht über Ma
ßen einengen. Und letztlich muss sie in der Lage sein, die 
räumlich relevanten Entwicklungsperspektiven über Pläne 
zu kommunizieren, ohne dabei die Bandbreite möglicher 
Entwicklungen aus den Augen zu verlieren. 

In vielfältigen Projekten in der Planungspraxis, so beispiels
weise in der Entwicklung querschnittsorientierter Konzepte 
und Masterpläne, prägt dieser prozessuale und kommuni
kative Ansatz das Verständnis einer interdisziplinären Pla
nung, in deren Rahmen der Dialog zur Methode wird. 

Informelle und vielschichtige Pläne und Konzepte werden immer 

wichtiger. In zunehmendem Maße ergänzen sie formelle Pläne 

und Programme. Damit informelle Festlegungen Wirkung entfal

ten können, müssen sie auf einem breiten Konsens der Beteili

gung aufbauen. Im Dialog erarbeitet, bekommen diese Pläne als 

gemeinsam getragene Leitlinie ihre Gültigkeit. 

Planung als Prozess | 9 
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kapitel zwei 
PRINZIPIEN 

dEr MastErPlan  als  offEnEs  und  
flExiblEs PlanungsinstruMEnt 

✚  Langfristig orientiert und strategisch motiviert 

✚  Verbindlich in den Zielen, flexibel in den Details 

✚  Motivierend, mobilisierend, vernetzend, qualitätssichernd 

✚  Querschnittsorientiert und integrativ 

✚  Dialogbezogen und prozessorientiert 

✚  Kontextual und kreativ 

✚  Vielfältig und angemessen 

✚  Ergänzend und bereichernd 

 



  

 

Warum Masterpläne?
 

Städtebauliche Masterpläne – 
Verknüpfung von Plan und Prozess 

Kaum ein Planungsinstrument scheint derzeit so kontro
vers diskutiert zu sein wie der Masterplan. Dies vor allem 
dann, wenn das Instrument in seinen Möglichkeiten darauf 
reduziert wird, die konzeptionellen und gestalterischen Ide
en eines „Masters“ zu transportieren – oder anders ausge
drückt: wenn ein „aus einer Hand“ entwickeltes Bild über 
den Masterplan zur Grundlage langfristig orientierter Ent
wicklungen erklärt werden soll. Die im vorangegangenen 
Abschnitt formulierten Anforderungen an Planung als of
fenen, transparenten und kommunikativen Prozess lassen 
sich wohl kaum mit dem ergebnisfixierten Charakter einer 
so verstandenen dirigistischen Masterplanung vereinbaren. 

Dualität von Plan und Prozess 

Masterplanung beinhaltet sowohl den Plan als Dokument 
als auch den Prozess, der geeignet ist, Qualität hervorzu
bringen. Dieser Prozess ist von Fall zu Fall unterschiedlich. 
Nur ein Prozess, der auf das jeweilige Problem, das jeweili
ge Thema und auf die jeweiligen Akteursverhältnisse exakt 
zugeschnitten ist, wird von Erfolg gekennzeichnet sein. 
Zu den wichtigen Kennzeichen von Masterplänen zählen 
mittlerweile ihre Anpassungsfähigkeit und die flexiblen Aus
gestaltungsmöglichkeiten ihrer Verfahrensabläufe, Träger-, 
Organisations- und Beteiligungsstrukturen. Ihre Vorzüge 
sind vor allem in einem breiten, offenen Einsatzbereich für 
unterschiedlichste Aufgaben und Anwendungsfälle be
gründet. 

„Die Stadtplanung muss im Zeitalter eines wesentlich vom Markt bestimmten Städte- 
baus eine besondere, prozesshafte Verfahrenskreativität entwickeln, um auch un
ter unsicheren, labilen Marktbedingungen öffentliche und private Interessen mit 
dem Ziel höherer Qualität untereinander und aufeinander abstimmen zu können.“ 
Thomas Sieverts 

Zurückgehend auf den amerikanischen Ansatz des com
prehensive planning sind die Ursprünge des Masterplan-
Verständnisses darauf zurückzuführen, dem unkoordinier
ten Nebeneinander von planerischen Kompetenzen durch 
einen umfassenden Gesamtplan entgegenzuwirken und 
die künftige Entwicklung auf ein Bild hin zu koordinieren 
und zu steuern. Die in den letzten Jahren im deutschspra
chigen Planungsraum erarbeiteten Masterpläne erweitern 
dieses Verständnis jedoch gravierend. Moderne Master
pläne verstehen sich mittlerweile weniger als produkt- und 
ergebnisorientierte Planwerke als vielmehr als „Partituren“ 
zu komplexen, strategischen Entwicklungsprozessen und 
als „Plattformen“ der Kommunikation und Interaktion auf 
vielfältigen Planungsebenen und mit diversen PartnerInnen. 

Internationale Referenzen zeigen, dass Masterpläne vor 
allem für komplexe Planungsaufgaben und Entwicklungs
vorhaben erarbeitet werden, die von einer breit gefächerten 
Akteursstruktur und damit einer Vielzahl von Einzelinteres
sen geprägt sind, die mit einem hohen Entwicklungsdruck 
behaftet sind und deren Realisierung einer längerfristigen 
Zeitspanne bedarf. Vielfach handelt es sich dabei um Auf
gaben einer Neuordnung, Wiederbelebung und Nachnut
zung von Industrie-, Gewerbe- und Bahnbrachen oder 
Hafenarealen. Daneben finden sich zunehmend auch Mas
terpläne zu komplexen stadträumlichen bis hin zu regio
nalen Problemstellungen, bei denen es darum geht, das 
Handeln unterschiedlichster AkteurInnen zu koordinieren 
und zielgerichtet zu vernetzen. 
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In allen dokumentierten Fallbeispielen fokussieren die Mas
terpläne auf die Wahrnehmung und kreative Ausgestaltung 
einer übergreifenden Koordinationsaufgabe. Meist zeich
nen sich die Planungsprozesse durch integrative, partizipa
tive und höchst kommunikative Ansätze aus. Immer geht 
es um die Herstellung eines robusten, flexiblen und glei
chermaßen verlässlichen Entwicklungsrasters, welches im 
Zuge der Umsetzungsprozesse von den unterschiedlichen 
AkteurInnen modelliert und ausgestaltet werden kann. 

Als ressortübergreifende Planungsinstrumente sind 
Masterpläne vielfach darauf ausgerichtet, Einzelinteressen 
zu bündeln und ökonomische, ökologische wie auch so
ziale und kulturelle Ziele und Belange aufeinander abzu
stimmen. Ihre Kernaufgabe liegt in der Formulierung eines 
räumlich/strategischen Entwicklungskonzeptes und in der 
Vereinbarung wie Koordination öffentlichen und privaten 
Handelns. Basierend auf einem belastbaren Grundgerüst 
handlungsbezogener Leitlinien und Qualitätsstandards er

städtEbaulichE Planung – hafEncity haMburg 

Der Masterplan HafenCity Hamburg ist Ergebnis eines interdiszi

plinär angelegten Ideenfindungsprozesses, in den die Ergebnisse 

eines internationalen städtebaulichen Wettbewerbs, eines öffentli

chen Planungsdialoges und politische Entscheidungen gleicherma

ßen eingeflossen sind. 

Der Masterplan formuliert das städtebauliche Entwicklungskonzept 

für die Umwandlung des innenstädtischen Hafenrandes zu einer Er

weiterung der Hamburger Innenstadt in einem flexiblen, fortschrei

bungsfähigen Konzept. 
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möglicht es, die dem Instrumentarium innewohnende Fle
xibilität, die Planung fortlaufend an aktuelle Entwicklungen 
und Anforderungen anpassen zu können. 

Als informelle Planungsinstrumente besitzen Mas
terpläne keine Rechtsverbindlichkeit. Eine Sicherung und 
Umsetzung der getroffenen Aussagen ist, zumindest was 
den konkreten Projektbezug betrifft, unweigerlich mit der 
Rechtschaffung durch formelle Planungsinstrumente 
(v.a. Flächenwidmungsplan/Bebauungsplan) verbunden. 
Ihre Wirksamkeit erhalten Masterpläne in erster Linie durch 
die Qualität des Planungsprozesses und die Art und Weise, 
wie Entscheidungen und Festlegungen im Zusammenspiel 
der AkteurInnen zustande kommen. 

Genau diese Dualität von Plan und Prozess definiert 
damit die zentrale Eigenart von Masterplänen, auf die 
in dieser Studie Bezug genommen wird. 

Zusammenfassend lässt sich das dieser Studie zugrunde
liegende Masterplanverständnis mit den nachfolgend dar
gelegten Eigenschaften beschreiben. 

waruM MastErPlanung? 
✚  Eröffnung von Diskussionen, Aufzeigen von Zukunftsop

tionen 

✚  Initiierung von Prozessen und lokalem Engagement 

✚  Vernetzung von AkteurInnen, Herstellung von Konsens, 
Schaffung einer Vertrauensbasis 

✚  Verknüpfung sektoraler fachlicher Belange 

✚  Koordination von Aktivitäten und Prozessen, Klärung 
von Verantwortung, Management künftiger Entwicklun
gen 

✚  Förderung und Sicherung von Qualitäten 

✚  Herstellung einer Öffentlichkeit, Marketing 

2010 bis 2015 

2015 bis 2020 

2020 bis 2025 

nach 2025 
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PhasEnkonzEPt  –  hafEncity  haMburg 

Die Entwicklung des Gebietes wird nach den bisherigen Erfah

rungen und Planungen einen Zeitraum von ca. 25 Jahren in An

spruch nehmen. Da sich während dieser langen Zeit eine Reihe 

von Rahmenbedingungen und damit der Entwicklungsbedarf 

der Stadt ändern können, muss der Masterplan ein hohes Maß 

an Flexibilität ermöglichen. 



 

 

 

    
      
    

       
    

       

     
      
       

       
    

      
    

      
    

 

 

Eigenschaften von Masterplänen
 

Querschnittsorientiert! Masterpläne vernetzen Wissen 
aus unterschiedlichen planungsrelevanten Bereichen und 
Aufgabenfeldern: aus der Wirtschaft, der Kultur, aus Städ
tebau und Architektur, aus Umwelt und Finanzen, aus dem 
sozialen Bereich. Nur so können sie zu dem werden, was 
ihre eigentliche Bestimmung ist: zu einer gemeinsam ge
tragenen Leitlinie von Politik, Verwaltung, BürgerInnen und 
Wirtschaft. Dies, obwohl oder gerade weil von ihnen als 
informelle, „weiche“ Instrumente keine rechtliche Wirkung 
ausgeht und damit verknüpft werden kann. 

hoheitsrechtlichen Planung, die Entwicklung von Standor
ten auch mit privatrechtlichen Vereinbarungen zu ergänzen 
und qualitativ zu gestalten. Konsensual entwickelt und zwi
schen den Beteiligten abgestimmt, kann der Masterplan den 
Charakter einer informellen privatrechtlichen Vereinbarung 
erhalten. Damit einher geht die Mitverantwortung zentraler 
AkteurInnen wie GrundeigentümerInnen, Infrastruktur- und 
VorhabenträgerInnen zur Einhaltung der im Masterplan de
finierten Ziele, Strategien und Qualitätsstandards. 

CREATING SUCCESSFUL MASTERPLANS 
Ein städtebaulicher Masterplan ist ein hoch entwickeltes Planungsinstrument, wel
ches aufzeigt, wie neue Quartiere über Straßen, Plätze und offene Räume in die 
Nachbarschaft eingebunden werden. Der Masterplan definiert die Struktur der Be
bauung und die Beziehung zwischen der Bebauung und den öffentlichen Räumen, 
bestimmt die Nutzungen und organisiert die verkehrlichen Relationen, legt die Basis 
zur Infrastrukturausstattung und verknüpft die physische Struktur mit sozialen, wirt
schaftlichen und kulturellen Belangen. Cabe-Studie 

Ergänzend und bereichernd! Als informelle Planungs
instrumente bereichern städtebauliche Masterpläne das 
Set an formellen Planungs- und Ordnungsinstrumenten 
um eine problemangemessene und höchstgradig flexible 
Planungsplattform. Im direkten Vergleich zu den formellen 
Instrumenten müssen Masterpläne keine vorgeschriebe
nen Verfahren durchlaufen. Hinsichtlich der Prozessgestal
tung können sie ziel- und passgenau den jeweiligen Auf
gaben-, Akteurs- und Problemfeldern angepasst werden. 
Im Kontext zur UVP (Umweltverträglichkeitsprüfung) und 
SUP (Strategische Umweltprüfung) können Masterpläne zu 
einer wichtigen Basis der Bewertung und Alternativenprü
fung werden. Als Grundlage zu nachfolgenden Bauträger
wettbewerben entlasten sie den Flächenwidmungs- und 
Bebauungsplan als alleiniges qualitätssicherndes Instru
ment. 

Kooperativ! Im Zuge eingeschränkter Steuerungsmöglich
keiten kommunaler Entwicklungen steigt auch die Notwen
digkeit, Stadtentwicklung zunehmend in Zusammenarbeit 
mit privaten AkteurInnen zu betreiben. Als Plattform einer 
öffentlich-privaten Zusammenarbeit und Kooperation kom
pensiert der Masterplan indirekt die spezifische Lücke einer 

Partizipativ! In dem formulierten Anspruch verstehen sich 
Masterpläne als hochgradig kommunikative und partizipa
tive Planungsinstrumente. Damit verbunden ist ein Höchst
maß an Transparenz bezogen auf den Planungsprozess 
ebenso wie eine kreative Verwendung unterschiedlichster 
Medien und Formate in der Vermittlung der Ziele und An
forderungen nach außen. 

Aufgrund des vorgeschalteten diskursiven Planungspro
zesses können wirkliche Konfliktfelder und konträre Positi
onen in einem frühen Planungsstadium bereits erkannt, im 
Prozess thematisiert und im Idealfall auch gelöst werden. 
Nicht zuletzt vereinfachen und entlasten sie dadurch die 
formellen Flächenwidmungs- und Bebauungsplanverfah
ren. 
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graz-rEininghaus Reininghaus für EntwicklungspartnerInnen, menfügt und schließlich Schritt für Schritt in 

Asset One AG hat einen schrittweisen InvestorInnen und zukünftige Bewohne wirtschaftliche Konzepte, in Architektur und 

Prozess bei der Entwicklung des Areals rInnen zu erhöhen. Die Potenziale und Ei erst am Schluss in einen Stadtteil übersetzt 

gewählt. Ziel ist es, durch eine klare Posi genschaften von Graz-Reininghaus sollen werden. Motto: Definiere so wenig wie mög

tionierung die Anziehungskraft von Graz- zunächst entwickelt, dann modular zusam lich und so viel wie nötig. 
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Integrativ! Als informelle Planungsinstrumente vermögen 
städtebauliche Masterpläne übergreifende Koordinierungs
aufgaben zu übernehmen und Planungsprozesse dis
kursiv zu begleiten. Dass diese Aufgabe von besonderer 
Bedeutung ist, wird unter anderem in der vielschichtigen 
Aufgliederung der Verwaltungsstruktur und der privatwirt
schaftlichen Organisation der Infrastrukturträger deutlich. 
Vergleichbar mit externen Stakeholdern sind Gesellschaf
ten wie Wiener Linien, Wien Energie, Wien Holding oder 

dialogoriEntiErt – zürich-wEst 

In Zürich-West ist in einem kooperativen 

Planungsprozess (Behörden, Grundeigentü

merInnen, ExpertInnen, Planungsteams) auf 

ehemaligen Industriearealen ein attraktiver 

und eigenständiger Stadtteil mit vielfältigen 

Nutzungen entstanden. Das Grundeigen

tum präsentiert sich in einer heterogenen 

Struktur und liegt in den Händen von ca. 

150 LiegenschaftsvertreterInnen. 

In der kooperativen Entwicklungsplanung 

Zürich-West erarbeiteten Grundeigentüme

rInnen gemeinsam mit der Stadt Zürich die 

Planungsvorgaben. 

auch Wohnfonds und Wirtschaftsagentur Wien in die Pla
nungsprozesse zu integrieren. Ihre Belange sind aufeinan
der abzustimmen und im Sinne einer strategischen Zielset
zung zu bündeln. Es gilt daher als eine herausgehobene 
Funktion von Masterplänen, über den kooperativen und 
dialogorientierten Planungsprozess einen politischen und 
administrativen Grundkonsens über relevante Eckpfeiler ei
nes Entwicklungsvorhabens zu erzielen. 
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Motivierend und werbend! Mit konkreten, bildhaften, 
animierenden und nachvollziehbaren (Plan-)Aussagen tra
gen Masterpläne dazu bei, Diskussionen zu eröffnen, In
teressen zu wecken und Prozesse zu initiieren. Darüber 
hinaus zeigen Beispiele wie die Entwicklung der HafenCity 
in Hamburg oder auch der aspern Seestadt auf, wie bereits 
der Masterplanungsprozess selbst zu einem wichtigen Me
dium des Brandings und des Standortmarketings werden 
kann. Die „Veröffentlichung von Standorten“ wird zu einem 
herausgehobenen Motiv und Aktionsfeld von Masterplä
nen. Gerade die Entwicklung exponierter Standorte kann 
sich dieser Kommunikations- und Marketingaspekte kaum 
mehr entziehen. Auch hier zeigen sich die vielfältigen Be
spielungsmöglichkeiten des Masterplanungsprozesses, in
dem er dazu verhelfen kann, das Projekt auf eine nationale, 
vielleicht auch eine internationale Ebene zu heben. 

Teamorientiert! Vielschichtige Masterplanungsprozesse 
ermöglichen eine teamorientierte Zusammenarbeit unter
schiedlicher Disziplinen und Institutionen. Anstelle streng 
hierarchisch geprägter Planungs- und Entscheidungspro
zesse und tradierter Rollenverständnisse treten kooperative 
Arbeitsweisen und situations-, projekt- und akteuersspe
zifische Organisationsstrukturen. Besonders in Masterpla
nungsprozessen wird es möglich, die üblichen hierarchisch 
aufgebauten Organisationsstrukturen um zeitlich befristete 
Zusammenschlüsse relevanter AkteurInnen zur Bearbei
tung konkreter Projekte zu erweitern.

 ProjEktE in dEr hafEncity haMburg 

Elbphilharmonie, Science Center, Waterfronttowers und das 

 Unilever-Gebäude 
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 Qualitätsbezogen! Neben seinem instrumentellen Cha
rakter versteht sich ein Masterplan auch als Plattform eines 
offenen und qualitätsbezogenen Dialogs um mögliche Zu
künfte von Stadt und Raum. Das Einbringen von Ideen von 
außen, der kreative Wettstreit um Lösungsansätze sowie 
vielfältige kooperative und interdisziplinär geprägte Formen 
der Ideenfindung schaffen einen enormen verfahrensbezo
genen Reichtum, der sich unmittelbar auch auf die Qualität 

der Planergebnisse auswirkt. Konsequent setzt die Platt
form daher auf die Integration städtebaulicher Ideen- oder 
Realisierungswettbewerbe oder wettbewerblicher Dialoge 
in den Masterplanprozess. 

QualitatiV  –  i  nnEnstadt köln 

Der städtebauliche Masterplan skizziert −  

verbindlich in den Zielen, flexibel in gestalte

rischen Details –  das Bild der Stadtentwick

lung der nächsten 20 Jahre. Der Masterplan 

berücksichtigt die wirtschaftlichen und de

mografischen Entwicklungen und formuliert 

konzeptionelle Aussagen zu funktionalen, 

gestalterischen, freiraumplanerischen, ver
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kehrstechnischen, sozialen und kulturel

len Aspekten. 

Die Erarbeitung erfolgte durch das Stadtpla

nungs- und Architekturbüro  AS&P –  Albert 

Speer und Partner GmbH im kooperativen 

Planungsprozess, an dem Politik, Verwal

tung, interessierte Fachöffentlichkeit und die 

Kölner Bürgerschaft beteiligt war. 



Aufgrund langjähriger Erfahrungen mit der Moderati
on zahlreicher, masterplanartiger Planungsverfahren 
möchte ich einige Feststellungen und Empfehlungen 
dieses Handbuchs unterstreichen, das ja zu Recht kein 
„Rezeptbuch“ sein will und sein kann, sondern einige 
Erfahrungen aus dem letzten Jahrhundert systemati
sieren will. Jede große Stadtentwicklungsaufgabe 
ist einzigartig und braucht eine maßgeschnei
derte Planungsorganisation.  Es wird in Text und 
Beispielen immer wieder darauf hingewiesen, dass 
Aufgaben der Stadtentwicklung heute kaum noch 
wirklich typisierbar sind: Jede Aufgabe ist andersar
tig, meist geht es heute um Stadtumbau, der jeweils 
aufgrund von Geschichte, Kontext und Nachfrage 
„einzigartige“, jedes Mal neue Aufgaben stellt. Solche 
Aufgaben lassen sich mit eingespielten Verwaltungs
routinen nicht bewältigen, sie verlangen nach neuen, 
kreativen Organisationsformen, die von Persönlichkei
ten mit großer „Verfahrenskreativität“ aufgebaut und 
geführt werden müssen. Solche notwendigerweise 
unbequemen, eigenwilligen und durchsetzungsfähigen 
Persönlichkeiten sind rar, so rar, dass die jeweilige kon
krete Organisationsform, bei grundsätzlich festlegbarer 
Struktur im Einzelnen maßgeschneidert „komponiert“ 
werden muss. Die „Komposition“ der verantwort
lichen Gruppe wird je nach Anzahl verfügbarer 
„Kreativ-Köpfe“ und ihren je unterschiedlichen 
Begabungsprofilen, Teamfähigkeiten und Tempe
ramenten jeweils etwas anders aussehen.  Diese 
Komposition und ihre Erhaltung und Weiterentwicklung 
ist eine politisch-administrative „Kunst“, in der sich das 
Geschick und der „esprit des corps“ einer Stadtregie
rung und einer Stadtverwaltung zeigen. Hierzu gehört 
auch die Fähigkeit, eine eigenwillige, unbequeme Per
sönlichkeit zumindest für die Dauer des Projekts zu 
ertragen. 

Masterplanungsprozesse sind Beiträge zur öf
fentlichen Kulturdebatte und zur Qualifizierung 
der Beteiligten.  Eine besondere Aufgabe der Orga
nisation eines offenen Masterplanungsprozesses wie
derum besteht in der Mobilisierung des für die spezi
fische Aufgabe vorhandenen Kreativitätspotenzials auf 





den verschiedensten Feldern von Politik, Verwaltung, 
Architektur und Wissenschaft in der Region, aber auch 
darüber hinaus. Ein richtig angelegter Masterplanungs
prozess ist ja nicht nur „Mittel zum Zweck“ mit Ziel der 
Realisierung eines erfolgreichen Stadtentwicklungs
projekts, er ist zugleich ein wichtiger, durch nichts an
deres zu ersetzender Kulturbeitrag zur öffentlichen Dis
kussion um die Zukunft der Stadt und ganz besonders 
zur fortbildenden Qualifikation der Beteiligten. 

Bei großen Aufgaben und einem breit angelegten, 
gut organisierten Kommunikationsprozess werden 
erstaunlich viele Menschen erreicht, die sich am Dis
kussionsprozess bei Planungswerkstätten, Wettbe
werb-Jurys, Bürgerveranstaltungen und dergleichen 
in unterschiedlichen Rollen und Funktionen beteiligen. 
Masterplanungsprozesse sollten Innovationen 
transportieren und die „New Frontier“ der Stadt
entwicklung bilden.  Sie sind auch die geeigneten 
Verfahren und Transportmittel zur Entwicklung und 
Durchsetzung wichtiger Innovationen, wobei es zur 
Kunst der Organisation gehört, die rechte Balance zwi
schen guter, qualifizierter Konvention und experimen
teller Innovation zu finden und zu halten: Masterpla
nungsprozesse sollten die jeweilige „New Frontier“ der 
Stadtentwicklung bilden, in denen ein Stück Zukunft 
sichtbar und erlebbar wird. 

Prof. Thomas Sieverts 
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dEr Entwurf  dEs PlanungsProzEssEs  ist  EinE  kunst 
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kapitel drei
 
PROZESS
 

„Every masterplan responds to unique 
circumstances.“ 
CABE, Creating successful masterplans 



  

 

 

 

 

Die Gestaltung des Prozesses
 

Plattform Masterplanung 

Ziel einer städtebaulichen Masterplanung ist es, Entschei
dungen für komplexe raumbezogene Aufgaben- und 
Problemstellungen vorzubereiten und diese zu beglei
ten. In diesem Sinne versteht sich der Planungsprozess 
als Plattform oder als Bühne, auf welcher der Masterplan 
entwickelt wird. Die Ausgestaltung dieser Plattform steht 
in direkter Wechselbeziehung zur Planungsaufgabe und 
zur Akteursstruktur. Eine Vielzahl an zu beteiligenden öf
fentlichen wie privaten AkteurInnen verlangt eine komplexe 
Prozessgestaltung. Divergierende Ziele und Entwicklungs
vorstellungen erfordern einen umsichtigen, sensiblen und 
gleichermaßen offenen und kreativen Dialog. Auch können 
die AkteurInnen im Verlauf eines Prozesses wechseln, neue 
AkteurInnen hinzukommen, Positionen sich verändern. Mit
unter ist es notwendig, auch Öffentlichkeit zu erzeugen und 
zur aktiven Mitwirkung zu motivieren. 

Abhängig von den AkteurInnen, Zielen, Erwartungen und 
Entscheidungsstrukturen werden auch die Pläne unter
schiedliche Ausprägungen erhalten. Die Vielzahl und Un
terschiedlichkeit räumlicher, sozialer, wirtschaftlicher und 
kultureller Faktoren wie auch organisatorischer und insti
tutioneller Rahmenbedingungen nimmt direkt oder indirekt 
Einfluss auf die Prozessgestaltung, auf die Ausgestaltung 
der „Plattform Masterplanung“. Wichtig ist die frühzeitige 
Thematisierung und das Erkennen der Absichten und Kräf
te, welche auf die Planung einwirken. 

Ebenen bzw. Phasen der  
Prozessgestaltung 

Die inhaltliche Auseinandersetzung mit unterschiedlichen 
Masterplanungsprozessen in Wien wie auch im internatio
nalen Kontext zeigt klar auf, dass jeder Prozess eine spe
zifische Prägung besitzt. Dennoch lassen sich einige Ge
meinsamkeiten herauslesen, die Kennzeichen eines jeden 
Verfahrensablaufes sind. So spielt jeder Masterplan mehr 
oder weniger prägnant auf vier Ebenen: 

1. Eröffnung 
2. Programmierung 
3. Verdichtung 
4. Umsetzung 

In der Eröffnung werden die strategischen/konzeptionel
len Ziele und Anforderungen an Prozess- und an Ergeb
nisqualität des Masterplans geklärt. Sie ist sozusagen die 
Ausgangsebene des Planungsprozesses. Das strategische 
Konzept, das Prozessdesign, wird erarbeitet, die Plattform 
Masterplanung eingerichtet. 

Die Programmierung dient zur Konkretisierung der Ent
wicklungsziele. Es gilt, die Anforderungen und Vorgaben für 
die weiteren Planungen zu klären. Die inhaltlichen Ansprü
che werden definiert, Anforderungs- und Qualitätsprofile 
erarbeitet und in der Regel städtebauliche Wettbewerbe 
durchgeführt. 

In der Verdichtung werden die Weichen für die Umsetzung 
gestellt. Sie ist sozusagen das Bindeglied zwischen dem 
Planungsprozess und nachfolgenden Planungen bis hin zur 
Umsetzung und darüber hinaus. 

Die Umsetzung geht über das eigentliche Masterplan
verfahren hinaus. Sie umfasst die Begleitung des Realisie
rungsprozesses über die Projektentwicklung, -vermarktung 
und -steuerung bis hin zur InvestorInnenbetreuung. 
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1. erÖFFnung 
Aufbau eines Grundgerüstes/eines Prozessde
signs. Charakterisierung der Ziele, der Herausfor 
derungen und der Rahmenbedingungen, Definition 
der Ziele und der AkteurInnen, Entwicklung eines 
Akteurs-, Beteiligungs- und Kommunikationskon
zeptes, Klärung der Prozesskostenfrage und des 
Zeitrahmens. 

2. ProgrammIerung 
Vernetzung von Wissen und AkteurInnen zur Er 
arbeitung einer räumlichen Entwicklungskonzep
tion (Rahmenplan). Erarbeitung eines Ziel- und 
Anforderungskatalogs, Aufzeigen von Optionen 
(Szenarien), Erarbeitung eines Strukturkonzeptes, 
Durchführung von Wettbewerben oder sonstigen 
Qualifizierungsverfahren. 

3. VerdIchtung 
Weiterführung der Entwicklungskonzeption. 
Ausarbeitung und Abstimmung des Masterplan
entwurfes, Aufbau einer Realisierungskonzep
tion. Umsetzungsplan, Finanzierungskonzept, 
Marketingkonzept, Mechanismen zur Qualitätssi
cherung, Instrumenteneinsatz, Vermittlung in die 
nächsten Planungs- und Umsetzungsebenen. 

4. umsetzung 
Sicherstellung der im Masterplanentwurf und in 
der Realisierungskonzeption erarbeiteten Quali
täten. Weiterführung bzw. Begleitung der Reali
sierung und Umsetzung des Nutzungskonzeptes. 
Einrichtung des Quartiersmanagements, Monito
ring. 

Wie sehr sich die einzelnen Ebenen in der Planungspraxis 
durchdringen, überschneiden oder stringent aufeinander 
folgen, hängt ganz wesentlich von der Prozesstypologie 
und den Rahmenbedingungen des jeweiligen Masterpla
nungsprozesses ab. Vor- und Rückbeziehungen zwischen 
den Ebenen sind ebenso möglich und notwendig wie the
matische Querbezüge und Schwerpunkte, die alle Ebenen 
durchdringen. Im Sinne der Strukturierung eines prototy
pischen Masterplanungsprozesses versteht sich damit die 
Ebeneneinteilung auch nicht als unverrückbare Vorgabe, 
sondern vielmehr als Arbeitshilfe zu einer Annäherung an 
die Gestaltung der Plattform Masterplanung. Denn nur je
ner Prozess, der genau auf den jeweiligen Standort, auf die 
jeweilige Problemstellung, Thematik und Akteurskonstella
tionen zugeschnitten ist, kann zu Erfolg führen. 

Eröffnung 

Programmierung 

Verdichtung 

Umsetzung 

Werkzeuge und Instrumente kommen in den Ebenen mit 
unterschiedlicher Zielsetzung und Intensität zum Einsatz. 
Sie sind die Mittel, die zum Erfolg eines strategisch ausge
legten Planungsprozesses führen müssen. Die Werkzeuge 
müssen aufgabenbezogen und zielorientiert zur Anwen
dung kommen, um die angestrebte Wirkung zu erreichen. 
Es sind vor allem kommunikative und normative Instrumen
te, die dem Planungsteam und den beteiligten AkteurIn
nen zur Verfügung stehen, um Qualität auch im Ergebnis 
zu erzielen. 
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Eröffnungsphase 
Unter ERÖFFNUNG wird jener Abschnitt verstanden, der mit den Überlegungen der An
wendung des Instruments „Masterplan“ beginnt und mit der Festlegung des Prozessde
signs für den Masterplan abschließt. 

Die Phase umfasst die Klärung der Ziele und die Frage danach, wie und mit welchen 
Mitteln diese erreicht werden können. Sie fokussiert auf die Identifizierung der relevanten 
AkteurInnen und Stakeholder und befasst sich mit den Anforderungen und Möglichkei
ten derer Mitwirkung im Masterplanprozess. Es müssen ein Kernteam benannt und die 
entsprechenden finanziellen und personellen Ressourcen bereitgestellt werden. Insge
samt geht es um den Aufbau des strategischen Netzwerkes, das den Masterplan zu dem 
wirkungsvollen Instrument werden lässt, wie dies zuvor in der Einführung charakterisiert 
wurde. 



 

 

 

 
-

 

 

                            

 

 

-

 

 

 

 

 

-

 

 

 
 

– 

   

Selbstverständlich muss in der Eröffnungsphase auch eine ner grundlegenden Vision zur Standortentwicklung sowie 
überzeugende Antwort auf die Kernfrage gegeben werden, nach der Verfügbarkeit grundlegender Basisinformationen 
ob der Masterplan generell das geeignetste Instrument zur zur Infrastrukturausstattung wie zu den verkehrlichen Rah-
Bewältigung der anstehenden Aufgabe ist und wie dieser menbedingungen. Je klarer und präziser die grundlegen
mit den übrigen Instrumenten der Stadtentwicklung (insbe- den Bedingungen und Herausforderungen geklärt bzw. 
sondere mit dem Flächenwidmungs- und Bebauungsplan) beschrieben werden können, desto zielgerichteter und 
verzahnt werden soll. Nicht jede Planungsaufgabe bedarf aufgabenadäquater kann auch der Masterplanprozess ent
der Erarbeitung eines Masterplans. worfen und etabliert werden. In besonderen Fällen kann es 

sich als zweckmäßig erweisen, die Erarbeitung des Pro-
Im Rahmen der Eröffnung kann die Durchführung von zessdesigns extern zu beauftragen bzw. dieses im Rahmen 
Werkstattgesprächen mit VertreterInnen der relevanten eines Wettbewerbs oder eines alternativen kreativitätsför-
Dienststellen wie auch externen Prozessbeteiligten und dernden Verfahrens zu entwickeln, so, wie dies beispiels-
Stakeholdern erforderlich sein. Dies betrifft vor allem die weise im Masterplanungsprozess Kabelwerk der Fall war. 
Klärung der Fragen nach Zielen und Erwartungen, nach ei

✚ Identifizierung der planerischen, 
wirtschafts- und stadtpolitischen 
Vorgaben und Erwartungshaltun
gen 

✚ Definition/Abgrenzung des Pro
jektareals 

✚ Klärung der Schnittstellen gegen
über anderen parallelen bzw. vor 
geschalteten Planungsverfahren 

✚ Entwicklung eines Zukunftsbildes 
zur Standortentwicklung und Ab
leitung von planungsbezogenen 
Aufgaben, Herausforderungen 
und Vorgaben 

✚ Identifizierung der PartnerIn
nen, Stakeholder und sonsti
ger AkteurInnen im Prozess, 
Klärung der Beteiligungsformen 
und Arbeitsebenen (intern und ex
tern, Entscheidungs-/Arbeits- und 
Beteiligungsebene) 

✚ Diskussion und Klärung der vorlie
genden Basisinformationen, Plä
ne, Gutachten und Studien und 
des notwendigen zusätzlichen 
Informationsbedarfes 

✚ Diskussion der Erwartungen an 
den Masterplanungsprozess ins
besondere mit Blick auf interne 
und externe kommunikative/par 
tizipative Effekte und Wirkungen 
(Impuls- und Koordinationsfunk
tion, Konsensorientierung, Quali
tätssicherung, Marketing etc.) 

✚ Entwicklung einer Prozessstruktur 
mit Aussagen zur Strukturierung 
der einzelnen Verfahrensschritte, 
zur Einbettung städtebaulicher 
Qualifizierungsverfahren und zur 
Etablierung von Plattformen der 
direkten und indirekten Beteili
gung von Stakeholdern und inte
ressierten BürgerInnen 

✚ Definition einer Steuerungsebene 
mit Festlegungen der Schnittstel
len zu den Entscheidungsträge
rInnen auf fachlicher und politi
scher Ebene 

✚ Definition einer Arbeitsebene 
mit Festlegung der personellen/ 
institutionellen Struktur und der 
Schnittstellen zur Abstimmung 
und Vernetzung 

✚ Klärung der Bereitstellung finanzi
eller und personeller Ressourcen, 
die für die Durchführung des Mas
terplanungsprozesses erforderlich 
sind 

✚ Entwicklung eines Zeitplans mit 
der Definition zentraler Meilenstei
ne zur Durchführung des Master 
planungsprozesses 

✚ Zusammenfassung der Ergebnis
se zu einem Verfahrensablauf 

✚ Beratung und Beschlussfassung 
des Verfahrensablaufs auf den 
vorgesehenen Entscheidungs
ebenen bzw. in den relevanten 
Gremien sowie der Beauftragung 
zur Durchführung des Masterpla
nungsprozesses 

✚ Einholen der Zustimmung zur ak
tiven Mitwirkung am Masterplan
prozess bei der Beteiligung Dritter 
(„Letter of Intent“) auch bezogen 
auf Vereinbarungen zum Kosten
splitting in der Durchführung des 
Verfahrens 

zEntralE aufgabEn und hErausfordErungEn: 
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Die Auseinandersetzung mit Ort 
und Aufgabe 

Jede Planungsaufgabe beginnt mit einer Auseinanderset
zung mit der gestellten Aufgabe, dem Ort, seinen Quali
täten, Chancen und spezifischen Begabungen. Für den 
Planungsraum sind wesentliche Basisinformationen zu er
fassen und in einem kurzen „Steckbrief“ zu dokumentieren. 
Diese Fakten über den Ist-Zustand der baulich-räumlichen, 
sozialen, wirtschaftlichen, infrastrukturellen und verkehr
lichen Gegebenheiten – ergänzt um Hintergrundinforma
tionen (zum Beispiel: planerische, wirtschafts- und stadt
politische Ziele und Erwartungshaltungen, Interessen von 
Stakeholdern [GrundeigentümerInnen, Infrastrukturträger, 
lokale Unternehmen], Nutzungswünschen, Geschichte 
etc.) – stellen die Basis für den gesamten Entwicklungs
prozess dar. Auch sind die Schnittstellen zu vorgelaufenen 
bzw. parallelen Planungsverfahren zu klären. 

wichtigE grundlagEninforMationEn 

✚ Planungsgrundlagen (STEP, Flwpl., Bpl. etc.) 

✚ Stadtpolitische Zielsetzungen und Erwartungshaltun
gen 

✚ Historische Entwicklung 

✚ Baulich-räumliche Struktur 

✚ Eigentumsverhältnisse 

✚ Altlasten 

✚ Verkehr/Erschließung/Infrastruktur 

✚ Freiraum/Ökologie 

✚ Sozioökonomische Gegebenheiten und Rahmenbe
dingungen 

✚ Nutzungsstrukturen und Funktionsbereiche 

✚ Relevante Stakeholder, Nutzungs- und Entwicklungs
interessen 

ausgangssituation in wiEnEr stadttEilEnt
wicklungsgEbiEtEn (von oben beginnend), Nordwestbahn

hof, Kabelwerk Meidling, Seestadt Aspern, Erdberger Mais. 
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Entwicklung eines strategischen 
Leitbildes 

Das strategische Leitbild zur Standortentwicklung ist zen
trale Grundlage jedes Masterplanungsprozesses. Es geht 
um die Formulierung einer Vision als tragender Gedanke 
und Wegweisung zur Standortentwicklung. 

✚	 Was soll den Ort künftig prägen? Wie wird sein künfti
ges Nutzungsprofil zu beschreiben sein? 

✚	 Wie ist seine künftige Rolle im Stadtgefüge zu definie
ren? Wie lassen sich die Anforderungen an die verkehr
liche/infrastrukturelle Einbindung und Ausstattung be
schreiben? 

✚	 Mit welchen grundlegenden Zielen und Qualitätsanfor
derungen wird die Entwicklung zu verknüpfen sein? In 
welchen Projekt- und Handlungsbereichen sollen auch 
neue, ggf. experimentelle Wege beschritten werden? 

✚	 Wie viel Wandel und Veränderung benötigt der Ort? 
Welcher Stellenwert wird dem Vorhandenen beigemes
sen? 

✚	 Was ist notwendig, um die angestrebte Entwicklung im 
ökonomischen, sozialen und ökologischen Sinn zu ge
stalten? 

Eines ist festzuhalten: Ohne ein solches strategisches Leit
bild lässt sich kein Prozess strukturieren, lassen sich keine 
Ziele ableiten und lassen sich auch die Fragen nach dem 
Charakter der „Plattform Masterplan“, nach den zu betei
ligenden AkteurInnen oder nach den Binnen- und Außen
wirkungen kommunikativer, prozessbegleitender Strategien 
nicht beantworten! In jedem Fall beginnt der Masterpla
nungsprozess mit der Auseinandersetzung um mögliche 
und wünschenswerte Zukunftsbilder zur Entwicklung des 
Planareals. Dies unterstreicht den Stellenwert des strate
gischen Leitbildes für den gesamten Masterplanungspro
zess. 

Identifizierung der Stakeholder 

Es zählt zu den Kernaufgaben eines Masterplans, Clearing-
stelle und Koordinationsinstrument zu sein, um gemeinsa
me und aufeinander abgestimmte Ziele der Wirtschafts
förderung, der Kultur- und Sozialpolitik, der Ökologie, der 
Stadtgestalt, des Verkehrs und der Nutzungsstruktur an
zustreben. Die Erarbeitung eines so verstandenen quer
schnittsorientierten Masterplans kann nur auf der Grundlage 
einer kooperativen und prozessorientierten Zusammenar

„Beim Planungsprozess zum Kabelwerk Wien Meidling haben wir von Anfang an 
gewusst, wir wollen ca. 1000 Wohnungen, ein neues Image und guten Städtebau. 
Die Frage also Wo will ich hin? scheint hierbei zentral zu sein.“ Volkmar Pamer 

Die Entwicklung des strategischen Leitbildes kann bereits 
Teil einer breit angelegten Diskussion, einer Perspektiven
werkstatt oder eines Ideenwettbewerbs sein. Szenarien zur 
Standortentwicklung und Potenzialanalysen können diesen 
Leitbildprozess untermauern und zu wichtigen Inputs der 
Zukunftsdiskussion werden. Auch hier kann wieder auf 
Beispiele zurückgegriffen werden. Besonders in komple
xen Konversions- und Transformationsprozessen mit teils 
widerstreitenden Interessen bedarf die Entwicklung des 
strategischen Leitbildes einer spezifischen Beteiligungs
plattform. Es geht um die Vorbereitung der gemeinsamen 
Planungs- und Entwicklungsarbeit, um den Aufbau einer 
Vertrauensbasis – letztlich um die Verständigung auf ein ge
meinsames Entwicklungsinteresse. 

beit unterschiedlicher Fachdisziplinen erfolgen – vom Städ
tebau und der Architektur über die Freiraumgestaltung, den 
Verkehr bis hin zur Kulturwirtschaft und der Sozialwissen
schaft. Bereits von Beginn an können neue Kooperations
formen mit der Wirtschaft, der Wissenschaft, der Kultur, 
der Verwaltung, der Politik und den BürgerInnen entwickelt 
und etabliert werden. Und es versteht sich mittlerweile von 
selbst, dass im Rahmen eines Masterplanungsprozesses 
genderspezifische Anforderungen zu berücksichtigen sind 
und sicherzustellen ist, dass die Bedürfnisse unterschied
licher sozialer und gesellschaftlicher Gruppen in ausgewo
gener Weise erfüllt werden. 



  

 

Von besonderer Bedeutung für Masterplanungsprozesse 
sind die Interessen der sogenannten „Stakeholder“, also 
solcher Gruppen oder Individuen, die ein öffentliches, ge
meinwohlorientiertes, aber auch privates Interesse an der 
Entwicklung der Stadt bzw. eines Standortes vertreten, 
unabhängig davon, ob die Rechtsordnung ihnen Recht für 
die Wahrnehmung dieser Interessen zubilligt. Hierbei kann 
es sich sowohl um Behörden wie städtische Unternehmun
gen und Fonds (z. B. Wiener Linien, Wien-Energie, Wien 
Holding, Wirtschaftsagentur Wien, Wohnfonds_Wien), 

um Kirchen, Kammern und Verbände etc. wie um Eigentü
mer- bzw. Projekt- und ImmobilienentwicklerInnen handeln. 
Aufgrund ihrer Bedeutung für Erfolg oder Misserfolg eines 
strategischen Entwicklungsmanagements (Qualität, Reali
sierbarkeit, Akzeptanz von Entscheidungen) ist es bereits in 
der Startphase des Masterplanungsprozesses erforderlich, 
die bezogen auf Aufgabe und Ort relevanten Stakeholder 
zu ermitteln und diese in geeigneter Weise in den Planungs
prozess einzubeziehen bzw. über diesen zu informieren. 

idEEnwEttbEwErb kabElwErk 

Beim städtebaulichen Ideenwettbewerb 

Kabelwerk Wien Meidling war nicht die ferti

ge städtebauliche Lösung gefragt, sondern 

eine „konkrete Utopie“, ein strategischer 

Rahmen, der die prozesshafte Herange

hensweise, das strukturierte „Wachsen“ 

und Experimentieren mit den Qualitäten des 

Ortes zuließ. Auch war von Anfang an klar, 

dass bei den Anforderungen und Bedürfnis

sen des Standortes nicht mit den konventi

onellen Instrumenten und Herangehenswei

sen das Auslangen gefunden werden kann. 

Das Konzept von dyn@mosphäre, das den 

ersten Preis erhielt, war als „poetisch-strate

gisches“ Konzept konzipiert. 

Der Kern des Konzeptes war kein formali

sierter Entwurf, sondern eine neuartige In

terpretation „städtischer Bedürfnisse“ und 

eine neue Strategie zu deren Erfüllung. 

Der kooperative Planungsprozess war die 

notwendige Konsequenz aus diesem inno

vativen und offenen Entwurf. 
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Die Kommunikation und Zusammenarbeit mit Stakeholdern 
nimmt damit im gesamten Planungsprozess einen überaus 
wichtigen Stellenwert ein. Gelingt es, den Masterplan als 
gemeinsam getragene Leitlinie zu etablieren, kann dieser 
durchaus als informelle Vereinbarung Wirkung zeigen. Aus 
diesem Grund sollte die Kommunikation zwischen dem 
Masterplanungsteam und den Stakeholdern sehr professi
onell geregelt sein. Besondere Aufmerksamkeit gilt der Ein
bindung der EntscheidungsträgerInnen auf der Ebene der 
politischen Verwaltung und der Politik. Nichts beeinträchtigt 
einen Masterplanungsprozess negativer als der Eindruck 
von Intransparenz. 

PotEnziEllE stakEholdEr 

✚	 Kommunale und staatliche Unternehmen: Wiener Stadt
werke, Wien Holding, Verkehrsbetriebe, Wohnfonds_ 
Wien, Wiener Gebietsbetreuungen, Wirtschaftsagentur 
Wien etc. 

✚	 Verwaltungseinrichtungen der Stadt Wien 

✚	 Öffentliche Institutionen, Bildungseinrichtungen, kultu
relle Einrichtungen etc. 

✚ ASFINAG, ÖBB, ... 

✚ Kammern und Verbände 

✚ private Institutionen, Vereine, Kirchen etc. 

✚ Entwicklungsgesellschaften, Investoren, Grundeigen
tümerInnen, UnternehmerInnen
 

✚ NachbarInnen, AnwohnerInnen, Öffentlichkeit
 

✚ Medien
 

✚ potenzielle InteressentInnen und NutzerInnen
 

Wie die Erfahrungen aus unterschiedlichen Masterpla
nungsprozessen zeigen, erfordert die Einbeziehung von 
Stakeholdern ein aufgaben- bzw. projektrelevantes Timing 
(wann ist wer mit welchen Fragen/Themen zu beteiligen 
bzw. zu informieren) sowie klare und verbindliche Kommu
nikationsstrukturen. Es geht um die Information über den 
anstehenden Planungsprozess und die Vermittlung der 
Mitwirkungsmöglichkeiten, um die Diskussion und den Ab
gleich von Zielsetzungen, Erwartungen und Vorgaben, um 
die Verständigung auf investive Maßnahmen wie auch um 
das Schaffen von Vertrauen in künftige Entwicklungen. Erst 
auf dieser Grundlage kann sich ein produktiver Dialog um 
die Zukunft entwickeln und kann die Masterplanung dazu 
beitragen, die Entwicklung der Stadt und von Standorten in 
eine tragfähige Richtung zu begleiten. 

Zentrale Fragen und Herausforderungen gelten: 
✚	 den Institutionen oder Personen, welche als Stakehol

der in den Masterplanungsprozess einzubeziehen sein 
werden 

✚ der Erörterung der Interessen, Ziele und Erwartungen, 
die die Stakeholder in den Planungsprozess einbringen 

✚ der Entwicklung einer Strategie und eines Kommuni
kationskonzeptes zur Einbeziehung der Stakeholder in 
den Masterplanungsprozess 

Aufbau eines Kommunikations-
und Beteiligungskonzeptes 

Im Rahmen eines Masterplanungsprozesses geht es nicht 
nur um die konkrete Lösung technischer und gestalte
rischer Aufgaben, sondern ganz besonders auch um die 
Förderung des Bewusstseins, gemeinsam an der künftigen 
Profilierung, Entwicklung und Gestaltung eines städtischen 
Bereiches zu arbeiten und Grundzüge künftiger Planungen 
und Projekte zu formulieren. Es geht um das Wecken von 
Interesse, um das Aufzeigen von Handlungsoptionen und 
um die Initiierung privater Aktivitäten und Engagements. 
Dies bedingt das enge Verweben von planerisch/konzepti
oneller Arbeit und kommunikativen Leistungsbestandteilen. 
Damit verbunden sind besondere Anforderungen an den 
Ablauf und die Transparenz des Planungsprozesses, an die 
Kommunikation der jeweiligen Planungs- und Verfahrens
stände wie auch an einen planbegleitenden Marketingpro
zess. 

Demzufolge müssen zwei Zielrichtungen der Kommunika
tionsstrategie berücksichtigt werden: die bereits erläuterte 
KOMMUNIKATION NACH INNEN soll dazu beitragen, eine 
größtmögliche Transparenz im Planungsprozess herzustel
len. Sie richtet sich im Wesentlichen an die ProjektträgerIn
nen des Masterplanungsprozesses und an die Stakeholder. 
Vertrauen in die Entwicklung des Standortes soll eingewor
ben und das Interesse zu einer aktiven Mitwirkung gestei
gert werden. 

Zu einem Masterplanprozess gehört aber ebenso die 
KOMMUNIKATION NACH AUSSEN, also die Aufarbeitung 
jener Informationen, die an die Öffentlichkeit gerichtet sind 
und die Teil des prozessbegleitenden Standortmarketings 
und Brandings werden.
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Die Anforderung an die Kommunikation nimmt mit der 
Zahl der beteiligten AkteurInnen und der Komplexität des 
Projektes zu. In solchen Fällen macht es Sinn, ein Kom
munikationskonzept bzw. eine Kommunikationsstrategie 
zu entwickeln. Eine Kommunikationsstrategie hat das Ziel, 
die Vision und grundlegende Projektziele zu vermitteln, das 
Wissen der beteiligten AkteurInnen sowie deren Engage
ment zu sichern und zur Verständigung, Konfliktvermei
dung und Vertrauensbildung beizutragen. 
Ziel des Kommunikationskonzeptes ist es, ein zeitlich auf
einander abgestimmtes Paket an Kommunikationsplattfor
men und -maßnahmen zu erarbeiten, mit welchem die Ziele 
des Masterplanprojektes unterstützt werden können. 

Folgende Grundbausteine sind zu berücksichtigen: 

✚	 Definition der AnsprechpartnerInnen und der Verant
wortlichen für die interne und externe Kommunikation 

✚	 Definition der für den Masterplan bedeutenden Kom-
munikations-Zielgruppen (diese können verwaltungs
interne bzw. projektinterne AkteurInnen, Stakeholder, 
PolitikerInnen, Medien, Multiplikatoren etc. umfassen) 

✚	 Etablierung aufgaben- und zielgruppenspezifischer 
Kommunikationsplattformen, -maßnahmen und -inst
rumente 

✚	 Auswahl der passenden Kommunikationsinstrumente, 
-maßnahmen sowie -medien 

✚	 Definition der mit dem Prozessdesign verknüpften Mei
lensteine, die entsprechende kommunikative Maßnah
men benötigen 

koMMunikationsbaustEinE sEEstadt asPErn 

aspern citylab ist eine modulare interdisziplinäre Dialogplattform, 

eingerichtet mit dem Ziel, einen möglichst breiten Kommunika

tionsprozess zwischen ExpertInnen und einer interessierten Öf

fentlichkeit zu initiieren und zu ermöglichen. 

aspern citylab ist in vier unterschiedliche Formate gegliedert: 

•	 aspern citylab Experts 

•	 aspern citylab Dialog 

•	 aspern citylab Werkstatt 

•	 aspern citylab Art 
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Ein ziel- und aufgabenspezifisches Kommunikationskon
zept bedarf einer entsprechend professionellen Vorberei
tung und Begleitung. Dies betrifft auch die Organisation 
und Moderation prozessinterner Veranstaltungen, Work
shops und Meetings. Wird dieses Know-how nicht unmit
telbar im Kernteam abgedeckt, ist externe Unterstützung 
empfehlenswert. 

Etablieren einer projektspezifischen 
Organisationsstruktur 

Ein erfolgreicher Masterplanungsprozess benötigt eine pro
jektspezifische Organisationsstruktur mit einer eindeutig 
geregelten Zuständigkeits- und Aufgabenverteilung. Die 
hohen Ansprüche an eine herzustellende Informations-
dichte gehen einher mit besonderen Anforderungen an 

„Die zuständigen Personen für die Projektkoordination müssen die Erfahrung und 
Kompetenz aufweisen, Masterplanungsprozesse zu koordinieren. Solche Personen 
haben meist umfangreiche Aufgaben in ihrer Stammfunktion. Die Koordination ist 
aber meist ein Fulltimejob.“ Manfred Schönfeld 

Wichtig: Ein fehlendes Kommunikationskonzept kann ei
nen ambitionierten Masterplanungsprozess zum Scheitern 
bringen. Vor allem, wenn es nicht gelingt, die Stakehol
der zum richtigen Zeitpunkt in den Prozess zu integrieren. 
Gleichzeitig dürfen aber keine Erwartungshaltungen ge
weckt werden, die nicht mehr mit den Zielen der Plankon
zeption und den daraus abgeleiteten Strategien, Maßnah
men und Projekten in Übereinstimmung zu bringen sein 
werden. 

koMMunikationsforMatE 

Es gibt zahlreiche Möglichkeiten, die Öffentlichkeit an 
der Entwicklung eines neuen Standortes teilhaben zu 
lassen. Einige Beispiele dafür sind: 

✚ Projekttage, Tag der „offenen Tür“, öffentliche Diskussi
onen, Ausstellungen ... 

✚ geführte Spaziergänge und Exkursionen, Study tours ... 

✚ Temporäre Nutzungen/Zwischennutzungen, Events 

✚ Planspiele, Ideenwettbewerbe ... 

✚ Angebote für Bildungseinrichtungen ... 

✚ Website, Newsletter, Publikationen, 
Pressekonferenzen ... 

die Sicherstellung eines vertikalen und eines horizontalen 
Informationsflusses. Hinzu kommen jene Anforderungen, 
die innerhalb der politischen und administrativen Instanzen 
nicht abgedeckt werden können, so z. B. der Informations
fluss aus den Bereichen der Stakeholder bzw. von externen 
Fachleuten und GutachterInnen. 

Die Organisationsstruktur muss diese Anforderungen ei
ner projektorientierten und kompetenzenübergreifenden 
Planungsorganisation berücksichtigen. Ihr Hauptanliegen 
ist darin begründet, AkteurInnen, Ideen und Erkenntnisse 
miteinander zu vernetzen. 

Die prototypische Organisationsstruktur unterscheidet vier 
Organisationseinheiten: 

✚	 Das KERNTEAM (oder auch das Masterplanteam) als 
kleine operative und handlungsfähige Einheit, zusam
mengesetzt aus VertreterInnen der unmittelbar rele
vanten Magistratsabteilungen, ggf. ergänzt um externe 
FachberaterInnen bzw. ExpertInnen der EingentümerIn
nen 

✚	 Die BETEILIGUNGSPLATTFORM als Schnittstelle zu 
weiteren Magistratsabteilungen, Stakeholdern und 
letztlich auch der Öffentlichkeit 

✚	 Optional der BEIRAT als Beratungsgremium, besetzt 
mit externen Fachleuten und VertreterInnen relevanter 
Stakeholder 

✚	 Die STEUERUNGSGRUPPE als Gelenk und Katalysator 
zwischen den AkteurInnen des Masterplanungsprozes
ses und den zuständigen Entscheidungsgremien aus 
Politik und ggf. EigentümerInnen 
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Besondere Anforderungen werden an die zuständige Pro
jektleitung gestellt. Sie muss sowohl fachbezogene wie 
soziale Kompetenz aufweisen, vielschichtige Masterpla
nungsprozesse mit oftmals einer Vielzahl an Beteiligten zu 
koordinieren. Für die Qualität und den Erfolg des gesamten 
Prozesses und seiner Ergebnisse ist dies von entschei
dender Bedeutung. Erfolg misst sich in diesem Zusam
menhang vor allem daran, inwieweit es gelingt, die unter
schiedlichen Positionen, Werthaltungen und Erfordernisse 
zu einem integrierten Gesamtprojekt zu vernetzen. Dies 
erfordert Kreativität, Engagement, Durchsetzungskraft und 
Verhandlungserfahrung. Ebenso wichtig ist die Akzeptanz 
der- bzw. desjenigen, die/der an solchen Prozessen ver
antwortlich arbeitet, die Diskussionen leitet und AkteurIn
nen vernetzt und die/der gelegentlich auch widersprechen, 
motivieren oder begeistern muss, um die Entwicklung in 
vernünftige Bahnen lenken zu können. Neben der Budget
verantwortung verlangt dies nach Kompetenzen, die der 
Vielschichtigkeit und Vielfältigkeit der Aufgabe gerecht wer
den. Insgesamt eine starke Persönlichkeit. 

Die politisch/administrative „Ausstattung“ der Projektleitung 
mit klaren Zielvorgaben, einem präzise umrissenen Auftrag 
und klaren Kompetenzen ist dabei unabdingbar, soll der 
Prozess nicht von vorherein zum Scheitern verurteilt sein. 

kErnaufgabEn dEr ProjEktlEitung 

✚	 Zuweisung der Rollen der beteiligten internen und ex
ternen PartnerInnen 

✚	 Vorbereitung/Strukturierung der unterschiedlichen 
Plattformen und Meetings im Arbeits- und Beteili
gungsprozess 

✚	 Protokollierung wichtiger Arbeitsschritte und Dis
kussionsergebnisse 

✚	 Vorbereitung notwendiger Entscheidungen 

✚	 Einhaltung des Zeitplans sowie des Budgetrahmens 

✚	 Definition zeitlicher und projektspezifischer Meilen
steine 

✚	 Reflexion von Entscheidungen und Prozessen 

✚	 Verteilung/Zuweisung von Kompetenzen und Aufga
ben 

✚	 Repräsentieren des Projektträgers 

✚	 Management des Prozesses 

KERNTEAM 
als kleine operative und handlungsfähige Einheit, 

zusammengesetzt aus VertreterInnen der unmittelbar 

relevanten Magistratsabteilungen, ggf. ergänzt um 

externe FachberaterInnen bzw. ExpertInnen der Eigen

tümerInnen 

STEUERUNGSGRUPPE 
als Gelenk und Katalysator zwischen den AkteurInnen des Masterpla

nungsprozesses und den zuständigen Entscheidungsgremien aus Politik 

und ggf. EigentümerInnen 

BEIRAT (optional) 

als Beratungsgremium, 

besetzt mit externen Fach

leuten und VertreterInnen 

relevanter Stakeholder 

BETEILIGUNGSPLATTFORM 
als Schnittstelle zu weiteren Magistratsabtei

lungen, Stakeholdern und der Öffentlichkeit 

idEaltyPischE organisationsstruktur 
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Ermittlung der benötigten 
finanziellen und personellen 
Ressourcen/Budgetplanung 

Eine Frage, die zu Beginn des Masterplanungsprozesses 
geklärt werden muss, ist die Frage nach der Bereitstellung 
finanzieller und personeller Ressourcen. Abhängig davon, 
was ein Masterplan leisten muss oder soll und wie der ent
sprechende Prozess strukturiert wird, sind entsprechende 
Mittel vorzusehen. 

kostEnPositionEn dEr budgEtPlanung 

✚	 Honorare (externe Beratung und Moderation, Gutach
ten und Expertisen ...) 

✚	 Wettbewerbskosten (Preisgelder, Honorare und Spesen 
für PreisrichterInnen, Kosten für Verfahrensorganisati
on, Bewirtungs- und Ausstellungskosten, Modellbau, 
Raummieten ...) 

✚	 Öffentlichkeitsarbeit und Standortmarketing (Websi
te, Publikationen, Plakate/Flyer, Veranstaltungen und 
Events, Ausstellungen/Messen ...) 

✚	 Sonstige Kosten (Vermessung, Planerstellung, Bewir
tung/Raummieten, Büroinfrastruktur, Technikkosten ...) 

Wie bereits im vorangegangenen Abschnitt herausgear
beitet, benötigt der Masterplanungsprozess eine starke 
und verlässliche Projektorganisation. Es wird ein/e Koor
dinatorIn gebraucht, die/der mit entsprechenden Erfahrun
gen und Kompetenzen ausgestattet und in Abhängigkeit 
von der Komplexität und der Bedeutung des Projektes für 
den Zeitraum der Masterplanentwicklung vom „Alltags
geschäft“ zu entlasten und fallweise auch freizustellen ist. 
Es werden die entsprechenden Ressourcen gebraucht, 
um eine Kommunikationsplattform zu etablieren und Sta
keholder zu beteiligen. Und es werden Mittel gebraucht, 
die qualitätssichernde Werkzeuge und Instrumente (z. B. 
Wettbewerbe) zum Einsatz bringen können. All dies gilt es 
entsprechend zu kalkulieren. 

Entwicklung des Prozessdesigns/ 
Definition der Schnittstellen 
(Projekthandbuch) 

Die Anforderungen an den Charakter eines Masterplans 
basieren auf politischen Zielsetzungen, planerischen Vor
gaben und Orientierungen. Darüber hinaus wirken aber 
Erwartungen aus der Bürgerschaft wie von Stakeholdern 
sowie Ziele von GrundstückseigentümerInnen und Ent
wicklungsträgerInnen direkt oder indirekt auf den Charak
ter eines Masterplanungsprozesses ein. Nicht immer sind 
diese Anforderungen widerspruchsfrei. Häufig wird die 
Startphase von widerstreitenden Zielen und Anforderungen 
geprägt, auf die im Masterplanprozess entsprechende Ant
worten und konsensfähige Lösungsansätze gefunden wer
den müssen. Hier entscheidet sich, welchen Charakter der 
Masterplanungsprozess tragen soll, wie die Anforderungen 
an die Organisationsstruktur zu formulieren sind und mit 
welchen kommunikativen Zielsetzungen der gesamten Pro
zess zu verknüpfen sein wird. Im Kern wird es darum ge
hen, die relevanten Ziele, Anforderungen und Bedürfnisse 
zu erfassen und den strategischen Handlungsrahmen zur 
Etablierung des Masterplanungsprozesses zu definieren. 

Sind Vision, Ziele, Akteursstruktur und Eigenschaften eines 
Gebietes bzw. einer Planungsaufgabe klar, wird auch deut
lich, was der Masterplan leisten muss. Ist er betont um
setzungsorientiert zu konzipieren oder soll er in erster Linie 
als Koordinierungsplattform unterschiedlicher Interessen 
ausgeformt werden? Ist eine besondere Anforderung an 
Bürgerbeteiligung oder Marketing gegeben? Müssen erst 
Mitwirkungsbereitschaft bei entscheidenden AkteurInnen 
initiiert oder kann auf vorhandenem Engagement aufge

•	 

ININInI 

inhaltE dEr VErfahrEnsskizzE 

✚ Anlass und Zielsetzung der Planung 

✚ Erläuterung der Ausgangs- und Rahmenbedingungen 

✚	 Strategisches Leitbild und darauf aufbauende Entwick
lungsziele und planungsrelevante Vorgaben und Orien
tierungen 

✚ Darstellung der planungsrelevanten Stakeholder 

✚ Organisationsstruktur/Schnittstellenmanagement 

✚ Kommunikationskonzept 

✚ Verfahrensstruktur/Prozessdesign 

✚	 Zeitablauf 

✚ Budgetplanung 
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baut werden? Die Plattform des Masterplans erfordert eine 
robuste, aber vorrangig qualitäts- und kreativitätsfördernde 
Atmosphäre und einen maßgeschneiderten Prozess. Die 
Nachvollziehbarkeit der Prozessstruktur ist entscheidend, 
wenn es darum geht, die wesentlichen ProjektpartnerInnen 
und Stakeholder für die Zusammenarbeit zu gewinnen. 
Dies verlangt ein Höchstmaß an Transparenz und gleicher
maßen auch Flexibilität, um auch bei wechselnden Partne
rInnen und veränderten Zielsetzungen und Anforderungen 
den Erfolg des Gesamtprozesses nicht in Frage zu stellen. 
Aus der Beantwortung der oben genannten Fragen in der 
Eröffnungsphase entwickelt sich schließlich das Prozessde

sign. In diesem sind alle wesentlichen Punkte dargelegt, die 
zur Etablierung und zur Bespielung der Plattform des Mas
terplans erforderlich werden. Dieses Prozessdesign wird, 
unter Berücksichtigung der Richtlinie der Stadt Wien für 
die Abwicklung von Projekten, beschrieben und im Idealfall 
gemeinsam mit den Stakeholdern definiert. Ergänzend zu 
den Standardinformationen eines Projekthandbuchs sind 
jedenfalls wesentliche Grundlageninformationen über das 
Projektgebiet und eine ausführliche Zieldefinition (Vision) zu 
dokumentieren. Dabei ist es von Bedeutung, nicht nur auf 
das, „was“ erreicht werden soll, einzugehen, sondern vor 
allem auch auf die strategische Komponente („wie“). 

Städtebauliches Konzept 
Grundlegende Struktur, Bewegungslinien, „Impulsatoren“, „Attraktoren“ 

Flächenwidmungs- und Bebauungsplan 

✚ Baufelder/Sockelgeschoße 

✚ Anbaukanten, Bauhöhen 

✚ Kubaturen bzw. Bonusku
baturen 

Leitkonzept 

Strukturelle Leitgedanken, Infrastruktur ... 

Vertiefende Untersuchungen 

Rechenmodelle, Nutzflächen und Dichtewerte, Nutzungsmischung; Spe
zialthemen: Altbauerhaltung, Ver- und Entsorgung, Bauausführung etc., Dichte 
und Dichteverteilung, Verkehrserschließung 

Leitprojekt 

Ergebnisse des Leitkonzeptes, der Testprojekte und der Diskussionen in der 

Arbeitsgruppe und städtebaulichen Begleitgruppe wurden in eine verbindliche 

räumliche Ordnung integriert, zur Grundlage für den Flächenwidmungs- und 

den Bebauungsplan 

✚ Variables Baumassenmodell 
zur Anpassung der Volumi
na der Baufelder 

✚ Zusätzliche Vereinbarungen 

Städtebaulicher Ideenwettbewerb 
Konzepte-Strukturen-Modelle auf der Ebene 
Innovation-Experiment-Vision  >Konkrete Utopie < 

Gebietsmanagement 
Bearbeitung all jener Aufgaben und Sicherung der Qualitätsziele, welche 
nicht formell regelbar sind (öffentlicher Raum, Geschoßnutzungen ...) 

Abbrucharbeiten 

Baubeginn 

Testprojekte Testprojekte Testprojekte 
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PlanungsProzEss kabElwErk MEidling 

Noch vor Schließung des Kabelwerks im Dezember 1997 kam 

es bereits 1996 im Rahmen des Millenniums-Workshops „die 

konkrete Utopie – Strukturelemente der Stadt“ zu intensiven kon

zeptionellen Vorarbeiten, wenn auch noch der direkte Bezug zum 

Kabelwerk fehlte. 

1998 wurde seitens des Magistrats ein BürgerInnenbeteiligungs

verfahren in die Wege geleitet, in welchem die zukünftige Ent

wicklung des Areals diskutiert wurde. Noch im selben Jahr wurde 

ein städtebaulicher Ideenwettbewerb ausgeschrieben. 

Das Siegerprojekt, ein städtebauliches Konzept, welches einen 

neuartigen innovativen (abstrakt gehaltenen) offenen Ansatz dar

stellt, erwies sich als tragfähig für den gesamten Planungs- und 

Umsetzungsprozess. 

Auf Basis des Siegerprojekts wurde ein Leitkonzept für mehre

re Sachbereiche erstellt, das den Intentionen des Ideenwettbe

werbs eine realisierbare Form verleihen sollte. 

Zur Konkretisierung des Leitkonzeptes wurden – entsprechend 

der Empfehlung der Wettbewerbsjury – ArchitektInnenteams mit 

der Erstellung von Testprojekten beauftragt. Diese Testprojekte 

sollten die mögliche Bebauung simulieren und somit der Festi

gung und Überprüfung der Raumstruktur und des „Regelwerks“ 

dienen. 

Auf Basis des Leitkonzeptes, der Testprojekte und den Diskussi

onen in der Arbeitsgruppe und der städtebaulichen Begleitgrup

pe wurde das Leitprojekt entwickelt. Es beinhaltete schließlich die 

städtebauliche Form und Struktur als Grundlage für den Flächen

widmungs- und Bebauungsplan. 

Die intensive und offene Einbeziehung der Bevölkerung ermög

lichte eine weitestgehend friktionsfreie Abwicklung des Verfah

rens zur Festsetzung des Flächenwidmungs- und Bebauungs

plans und eine hohe Identifikation mit dem Projekt. 

Ebenso hatten die kulturellen Zwischennutzungen einen weitrei

chenden positiven Effekt auf Animation, Information und Beteili

gung der Anrainer und trugen zur Imagebildung der Marke „Ka

belwerk“ entscheidend bei. 
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Programmierungsphase 
Die PROGRAMMIERUNGSPHASE ist jener Prozessabschnitt, der modelltypisch darauf fo
kussiert, die wesentlichen Grundlagen, Ziele und Standards des Masterplans in einem dialo
gischen Prozess zu präzisieren und das räumliche Entwicklungskonzept zu entwerfen. 
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Innen- und Außenblick, interner und externer Sach- und 
Fachverstand müssen in der Programmierungsphase in 
eine spannungsreiche Beziehung zueinander gesetzt wer
den. Es geht um die Durchführung ziel- und aufgabenrele
vanter Recherchen, um die Beauftragung von Projekt- und 
Vorstudien und um die Reflexion und Schärfung der Ziel-
aussagen und des strategischen Leitbildes – letztlich um 
die Verständigung auf Planungsprinzipien in einem koope
rativen und gleichermaßen kreativen Prozess. Die Einbe
ziehung der Stakeholder sowie „kreativer Köpfe“ aus der 
Kunst und der Kulturwirtschaft, aus den Bereichen Sozio
logie, Ökonomie und Ökologie, aus der Wissenschaft und 
Forschung oder eben auch aus den Bereichen Marketing 
und Kommunikation kann dazu beitragen, Perspektiven 
zu öffnen und neue Impulse zu einer Programmierung des 
Standortes geben. Darauf aufbauend können Wettbewer
be oder kooperative Qualifizierungsverfahren dazu beitra
gen, die grundlegenden Ideen zu einer räumlichen Konzep
tion zu verdichten. 

Die Programmierungsphase wird zum ersten Test des in 
der Eröffnungsphase konstruierten Rahmens zur Durchfüh
rung des Masterplanungsprozesses. Ist das Prozessdesign 
bezogen auf die Aufgabenstellung und die Akteurskons
tellation passend? Ist das Masterplanungsteam arbeitsfä
hig? Sind alle relevanten AkteurInnen, Entscheidungsträ
gerInnen und Stakeholder ausreichend berücksichtigt oder 
zumindest in den Informationsprozess mit einbezogen? 
Bereits in den ersten Sitzungen der Arbeits- und Lenkungs
gruppen kann hier ein eventuell notwendiger Änderungs
bedarf ersichtlich werden. So zeigt die Erfahrung, dass 
„übersehene“ AkteurInnen früher oder später den Prozess 
verlangsamen oder gar zum Scheitern bringen können. 

✚ Test und Reflexion des Prozess
designs (Arbeitsfähigkeit der 
Teams, Akteurskonstellationen, 
Tragbarkeit der Vision) 

✚ Erhebung weiterer notwendiger 
Grundlageninformationen und Er 
fassen der Ausgangssituation 

✚ Start des Beteiligungsprozesses 
je nach Art und Charakter des 
Masterplans 

✚ Ausgestaltung der Kommunika
tions- und Beteiligungsplattfor 
men, insbesondere bezogen auf 
die aktive Beteiligung oder Infor 
mation der Stakeholder, die Öf
fentlichkeitsarbeit und das Stand
ortmarketing 

✚ Etablierung und Verstetigung der 
Zusammenarbeit zwischen Pla
nungsteam und zentralen Akteu

rInnen/Stakeholdern auf der Ar 
beitsebene 

✚ Bündelung der Ergebnisse zu 
einem Programmheft als Grund
lage für ein Qualifizierungsver 
fahren/einen Wettbewerb und 
Vorbereitung des Qualifizierungs
verfahrens/Wettbewerbs durch 
Definition und Abstimmung des 
Anforderungs- und Leistungspro
files/der Auslobung 

✚ Einsatz qualifizierender und kre
ativitätsfördernder Methoden 
und Instrumente zur Entwick
lung eines Standortprogramms 
(Zukunftswerkstätten und -kon
ferenzen, CityLabs, Szenarien, 
Ideenwettbewerbe, Workshops, 
Marktanalyse etc.) 

✚ Auswahl eines Entwurfes/eines 

Planungsteams zur Ausarbeitung/ 
Verdichtung des Wettbewerbsbei
trages zu einem städtebaulichen 
Rahmenplan 

✚ Durchführung des städtebauli
chen/freiraumplanerischen Quali
fizierungsverfahrens (Wettbewerb, 
Workshops u. a.) zur Konkretisie
rung des Leitkonzeptes/Rahmen
plans 

✚ (Vor)Prüfung der Beiträge bezo
gen auf die Konvergenz/Diver 
genz zu anderen Planungen bzw. 
Zielen und Vorgaben (Ökologie, 
Infrastruktur, Verkehr, öffentlicher 
Raum etc.) 

✚ Vorbereitung zur Beschlussfas
sung des Rahmenplans in den 
Entscheidungsgremien 

zEntralE aufgabEn und hErausfordErungEn: 
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Die vertiefende Analyse der 
Ausgangssituation 

Jeder Planungsprozess ist immer ein Umgang mit dem Be
stehenden. Planung muss Rücksicht nehmen und Bezüge 
thematisieren. Basierend auf dem strategischen Leitbild 
geht es in dieser Programmierungsphase daher auch da
rum, sich vertiefend mit den Bedingungen des Ortes und 
der Aufgabe auseinanderzusetzen und planungsrelevante 
Faktoren zu erfassen und zu bewerten. Es geht um die 
Beschäftigung mit der Geschichte des Ortes, seiner Ein

bindung in das städtische oder regionale Umfeld oder bei
spielsweise um die Auseinandersetzung mit den sozialen 
Bedingungen und Notwendigkeiten. Eine Vielzahl von Me
thoden stehen hier zur Verfügung. Raum-, Potenzial- und 
Marktanalysen können Gegenstand dieser Phase sein. Und 
neben den „klassischen“ Themen städtebaulicher bzw. 
raumplanerischer Bestandsanalysen können auch kreative 
und dialogorientierte Formen der Auseinandersetzung mit 
den atmosphärischen Bedingungen und qualitativen Prä
gungen des Ortes eingesetzt werden. 

rElEVantE EinflussfaktorEn dEr ausgangssituation 

Die folgenden Punkte bilden eine grobe Übersicht über potenzielle planungsrelevante Faktoren: 

Funktional bedingte Einflussfak- ✚ Klima, Besonnung, Beschattung, Demografisch bedingte Einfluss
toren: Windverteilung, Nebelbildung faktoren: 

✚	 Haupterschließung ✚ Vegetation ✚ Zahl und Herkunft zukünftiger 

✚	 Erschließungszwangspunkte ✚ (fließende und stehende) Gewäs- NutzerInnen 

✚	 Erschließungssystem ser, Grundwasserstand, ... ✚ Bedarf an Wohnen, Gewerbe 

✚	 bestehende Nutzungen ✚ Bedarf an Infrastruktur 
Rechtlich bedingte Einflussfak

✚	 Erreichbarkeit toren: Immissionen: 
✚	 Ver- und Entsorgung 

✚ baurechtliche Festlegungen ✚	 Ausbreitung bzw. Abschirmung 
✚	 Immissionsschutz 

✚ Schutz- und Sicherheitszonen von/gegen Schall, Geruch, Staub 
✚ Grünzüge, Grünverbindungen 

✚ Grundbesitz- und Eigentumsver- ✚ Altlasten, … 
✚ Lage, Anordnung und Flächenbe hältnisse
 

darf verschiedener Nutzungen, …
 
✚	 Dienstbarkeiten Einflussfaktor Stadtgestalt: 

✚	 bestehende Nutzungsrechte ✚ Dominanten
Technisch bedingte Einflussfak
toren: ✚ Wasserrecht, Naturschutzrecht, ✚ Sichtbeziehungen 

Eisenbahnrecht, Garagengesetz. ✚ Raumbildung✚ Kapazität des vorhandenen Ver-
Baumschutzgesetzkehrsnetzes ✚ Plätze
 

✚ Denkmalschutz

✚ Verkehrsaufkommen, Straßen- ✚ Straßen 

✚ Verordnungen, Normen, hierarchie ✚ Achsen 
Richt linien 

✚ Kanalisation (Dimension, Kapa- ✚ Einsehbarkeit 
✚ Lärm-, Schallschutznormenzität) 

✚ Bereichsgliederung 
✚ Erschließung durch ÖPNV ✚ Förderrichtlinien, … 

✚ lineare Verdichtung 
✚ Haltestelleneinzugsbereiche, … 

✚	 flächenhafte Verdichtung Ökonomisch bedingte Einfluss
faktoren: ✚ punktuelle Verdichtung 

Naturräumlich bedingte Ein
✚	 Bodenpreis ✚ Silhouetten, Landschaftsbild,flussfaktoren: 

Stadt-, Ortsbild, …✚	 Finanzierungsformen, …✚	 Topografie, Hangneigung, Relief, 
Eignung (z. B. Bebauung, …) 
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Die Aktivierung der Kommunika
tions- und Beteiligungsplattformen 

Der Rahmen, in dem die Programmierung vorgenommen 
und das Leitkonzept entwickelt werden, steht in starker 
Beziehung zum Charakter des gesamten Prozesses. Im 
Beispiel der „kooperativen Gebietsentwicklung“ für den 
Standort Zürich West wurde beispielsweise die Suche nach 
möglichen Stadtbildern für das Gebiet durch Testplanungs
verfahren unterstützt. Dazu wurden Studienaufträge an drei 
Teams vergeben und in Workshops unter Hinzuziehung von 

Fachleuten und Beteiligten in insgesamt zehn Veranstal
tungen Ziele und Lösungsansätze formuliert. Beim Projekt 
Kabelwerk Meidling startete der Prozess mit einem Bür
gerInnenbeteiligungsverfahren, über das Erwartungen und 
konkrete Ideen zur Stadt- und Standortentwicklung in den 
Prozess eingespielt werden konnten. Egal wie das Verfah
ren ausgestaltet wird: die Programmierungsphase setzt auf 
den Dialog und die Zusammenarbeit unterschiedlichster 
AkteurInnen, angefangen mit den Magistratsverwaltungen 
über die Stakeholder bis hin zur Öffentlichkeit und externen 
BeraterInnen aus mehreren Arbeitsfeldern.  

Ablauforganisation für die Zielgebietskoordination 

ziElgEbiEtsPlattforM ErdbErgEr Mais 

Die Zielgebietsplattform zum Entwicklungsgebiet „Erd

berger Mais“ ist als Kommunikationsdrehscheibe zwi

schen Politik, Verwaltung und Stakeholdern angelegt. 

Sie dient der Definition von übergeordneten und stra

tegischen Zielen in einem breiten Konsens zwischen 

privaten und öffentlichen AkteurInnen. 

Zielgebietsmanagement 
Gewährleistung einer zielgerichteten Entwick

lung und Konzeption der Umsetzung des 

Zielgebietsprogramms 

Zielgebietskoordinator 

ziElgEbiEtsPlattforM 
✚ Kommunikation zwischen Politik, Verwaltung 

und Stakeholdern 

✚ Gemeinsame Definition von übergeordneten 
und strategischen Zielen 

✚ Information über Ziele der Stadtplanung 

✚ Abstimmung privater und öffentlicher  
AkteurInnen 

Zielgebietsstabsstelle 

Gesamtsteuerung der Entwicklung der Zielgebiete 

direkter Kontakt zur politischen Ebene 

Politische Ebene 

Entscheidungsebene 

Stadtrat für Stadtentwicklung und Verkehr und    

andere politische Geschäftsgruppen 

Inhaltliche und organi
satorische Assistenz 

TEG 1 

fachlicher Support 

Visualisierung, Beteiligung, Konzept- 

erstellung, Öffentlichkeitsarbeit, EDV etc. 

Magistratsinterner 

Arbeitskreis Zielgebiet 

Herstellung eines gemeinsa

men Informationsstandes 

Gemeinsame Definition über

geordneter strategischer Ziele 

Zusammensetzung entspre

chend den jeweiligen Zielge

bietsanforderungen 

Bezirksvertretung Organisationen (Wirt

schaftsagentur Wien, 

wohnfond_wien, 

Wiengas, Wiener 

Linien etc.) 

Bauträger und Pro

jektentwicklerInnen 

Grundstücks-

besitzerInnen 

Interessens- 

vertretungen 

TEG 2 TEG 3 TEG X 

Teilentwicklungsgebiete 
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Beteiligung und Vermittlung zwischen verschiedenen Inter
essen spielen in Masterplanungen eine entscheidende Rol
le. Erwartungen, Ziele und Interessen sowie auch Ziel- und 
Interessenkonflikte gehen mit städtebaulichen Gebietsent
wicklungen einher und werden früher oder später zum The
ma. Der Planungsträger hat darauf zu achten, dass vor al
lem die öffentlichen Interessen in diesem Prozess vertreten 
werden und nicht „unter die Räder kommen“. Der vielleicht 
private Investor ist seinem Unternehmen verpflichtet und 
strebt ebenso nach Qualität wie nach Kosteneffizienz. Wie 
mit Kommunikation und mit Konflikten umgegangen wird, 
nimmt bedeutenden Einfluss auf die Qualität des Ergebnis
ses und die Akzeptanz der beteiligten AkteurInnen. 

Zur Kommunikation gehört aber genauso auch die Infor
mation, die an die Öffentlichkeit gerichtet ist. Der Aufbau 
und die ständige Pflege und Fortschreibung einer eigenen 
Website, die Durchführung von Informationsveranstaltun
gen und Events, eine aktive Pressearbeit oder auch die 
Herausgabe einer eigenen Projektzeitung machen vor al
lem dann Sinn, wenn die Entwicklung des Standortes, wie 
das Beispiel aspern Die Seestadt Wiens zeigt, von her
ausragender Bedeutung und Außenwirkung für die Wiener 
Stadtentwicklung ist. Welche Verfahren und Instrumente 
sich hier als zweckmäßig und zielführend erweisen, muss 
jeweils aus dem Prozess heraus entschieden werden. 

städtEbaulichE wEttbEwErbsVErfahrEn 

Wettbewerbe sind Auslobungsverfahren, die dazu dienen, eine Ent

wicklungskonzeption oder einen Plan für ein bestimmtes Vorhaben 

zu erhalten (z. B. Ideenwettbewerb, Realisierungswettbewerb, offe

ne und nicht offene Wettbewerbe, geladene Wettbewerbe etc.). Die 

Wettbewerbsbeiträge werden von einem Preisgericht (meist anony

misiert) bewertet. Anstelle des klassischen Wettbewerbsverfahrens 

kann es in manchen Fällen zweckmäßig sein, alternative Verfahren 

durchzuführen. Ein „Verhandlungsverfahren über konkurrierende 

Planungsvorschläge“ oder ein „wettbewerblicher Dialog“ anstelle 

eines Wettbewerbs machen vor allem dann Sinn, wenn die Teilneh

merInnenanonymität zugunsten der Ergebnisqualität nicht erforder

lich ist. 

In nebenstehender Abbildung wurde der Verfahrensablauf beim of

fenen zweistufigen Wettbewerb dargestellt: In diesem zweistufigen 

Wettbewerb werden beispielsweise 8 Projekte in der Stufe 1 von 

dem Preisgericht ausgewählt und die VerfasserInnen zur Teilnahme 

an der Stufe 2 eingeladen. 

In der Stufe 2 wird ein/e GewinnerIn ermittelt, mit der/dem ein Ver

handlungsverfahren ohne vorherige Bekanntmachung über die Be

auftragung mit den verfahrensgegenständlichen Leistungen geführt 

wird. Das Verhandlungsverfahren dient der Konkretisierung und 

Verhandlung des Vertragsgegenstands mit der/dem VerfasserIn des 

erstgereihten Projekts. 

Detaillierte Informationen zu den „Grundlagen zur Durchführung von 

Wettbewerben auf dem Gebiet der Architektur und des Städtebaus“ 

sind im Werkstattbericht Nr. 91 der Stadt Wien zu finden. 

Projektvorbereitung 

Verfahrensabschluss 

Verfahrensorganisation 

Auslobung 

Wettbewerbsstufe 1 
Vorprüfung, Preisgericht, Aus- 
wahl einer definierten Zahl von 

Lösungen 

Wettbewerbsstufe 2 
Vorprüfung, Preisgericht 

Eignungsprüfung 

Verhandlungsverfahren 
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Die Integration städtebaulicher 
Qualifizierungsverfahren 

Kerngegenstand dieses Abschnittes im Masterplanungs
prozess ist die Durchführung eines Qualifizierungsverfah
rens. Die Entscheidung, ob es sich dabei um einen „klas
sischen“ Wettbewerb in seinen verschiedenen Formen 
(offen, nicht offen, geladen, ein- oder zweistufig) handelt 
oder ob alternative Verfahren (z. B. wettbewerblicher Dia
log, Charette, kooperative Werkstätten o. Ä.) zum Einsatz 
kommen, muss aus dem Kontext der Gesamtstruktur ent
wickelt und begründet werden. Dabei sind die Regelungen 
des Bundesvergabegesetzes in der geltenden Fassung zu 
beachten. Im Ergebnis werden solche Qualifizierungsver
fahren auf die Entwicklung der räumlichen Leitkonzeption, 
des städtebaulichen Rahmenplans ausgerichtet sein. 

gEladEnEr, anonyMEr städtEbaulichEr wEttbE
wErb zur Erlangung EinEr lEitidEE für das arEal 

dEs nordwEstbahnhofs 

Hier dargestellt sind Ausschnitte der Wettbewerbsbeiträge von 

Coop Himmelb(l)au, Podrecca und Podreka, ARGE Frauen Bauen 

Urban und Pool Architektur GmbH. (oben beginnend) 

instruMEntE dEr QualifiziErung und VErMittlung 

Beteiligungsinstrumente 

✚ Zukunftswerkstätten 

✚ Bürgerforen 

✚ Runde Tische 

✚ e-Partizipation 

✚ Workshops/Besprechungen 

Qualifizierungsinstrumente 

✚ Ideen-/Realisierungswettbewerbe 

✚ Testplanungsverfahren 

✚ Szenarien 

✚ Marktanalysen 

✚ Charettes, Kooperative Werkstätten, ... 

Kommunikationsinstrumente 

✚ Veranstaltungen 

✚ Medienarbeit 

✚ Publikationen 

✚ Website 

✚ Projektzeitung, ... 
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Städtebaulicher Rahmenplan / 
Räumliches Leitkonzept 

Im Ergebnis der Programmierungsphase steht das räum
liche Entwicklungskonzept, der Rahmenplan. Dieser Rah
menplan muss dazu in der Lage sein, ein Bild der künfti
gen Entwicklung zu vermitteln. Es geht um die Darstellung 
des Zusammenspiels von Bebauung und Freiraum, um 
die Thematisierung des künftigen Nutzungsgefüges und 
der Verkehrserschließung, um die Auseinandersetzung 
mit Dichte und Bebauungsstrukturen und das Aufzeigen 
räumlicher und funktionaler Bezüge zwischen dem Stand
ort und seinem Umfeld. 

Vor dem Hintergrund, dass sich der Entwicklungsprozess 
auf mehrere Jahrzehnte erstrecken kann, gelten an die in
haltliche und visuelle Aussagekraft des Plans besondere 
Anforderungen. Ein Rahmenplan muss dazu in der Lage 
sein, die wesentlichen Strukturen und Qualitätsmerkmale 
für die Umsetzung zu definieren und gleichzeitig noch ge
nügend Spielraum und Interpretationsraum für Veränderun
gen oder Verbesserungen zu lassen. Es geht um die Siche
rung von Flexibilität und Variabilität und gleichzeitig um das 
Aufzeigen der wesentlichen qualitätssichernden Strukturen 
und Merkmale. Eine grundsätzliche Anforderung an einen 

inhaltE dEs städtEbaulichEn rahMEnPlans 

Der städtebauliche Rahmenplan ist wesentlicher Teil des Masterplans. Er muss dazu in der Lage sein, die wesentlichen 
Strukturen und Qualitätsmerkmale für die Umsetzung zu definieren und gleichzeitig noch genügend Spielraum und Inter
pretationsraum für Veränderungen oder Verbesserungen zu lassen. 

„Vision statement“ ✚ Umwelt- und Klimaschutz, Öko✚ Öffentlicher Raum 
systeme✚ Vision der zukünftigen Entwick ✚ Baufelder 

lung des Areals ✚ Freizeit, Erholung und Tourismus 
✚ Prioritäten, Abgrenzung von 

✚ Leitbilder, Zielvorstellungen ✚ Verkehrssystem Teilgebieten 
✚ Soziale und technische Infra✚ Verbindungen (Netze, Wege, 

Bestand, Kontext, Umfeld strukturLinien) 
✚ Erläuterung der geschichtlichen, ✚ Stadt- und Landschaftsbild✚ Erdgeschoßzonen
 

gesellschaftlichen, rechtlichen, 

✚ Detailpläne für einzelne Baufelder✚ Architektonische Qualitäten und naturräumlichen … Rahmenbe-


Prinzipien ✚ Ökonomie
dingungen und des Bestands
 
✚ Temporäre Strukturen ✚ Marketingkonzept
 

Konzept, Prozess und Pla- ✚ Nutzungen ✚ Gender-Mainstreaming 
nungsprinzipien ✚ Baumassen, Dichten, Höhen ✚ etc. 
✚ Erläuterung der prozessualen ✚ etc. 

Rahmenbedingungen des Mas- Meilensteine der Entwicklung/ 
terplanungsprozesses Phasen/Implementierungsstra-Öffentlicher Raum 

✚ Organigramm und zeitlicher tegie
✚ Dramaturgie 

Ablauf ✚ Entwicklungsschritte der Teilräu
✚ Verhältnis Bebauung/öffentlicher 

✚ bisherige Ergebnisse me
Raum 

✚ ggf. Businessplan ✚ Abstimmung mit Infrastruktur
✚ Erdgeschoßnutzungen 

✚ Implementierungsstrategie,
✚ Qualitätsstandards 

Städtebauliche Grundstruktur Abstimmung mit Bebauungsplan, 
und Qualitäten in Plan und Er- Flächenwidmungsplan, UVP

ggf. Detail- und Fachplanungen
läuterungstext ✚ ggf. Gebiets- bzw. Entwicklungs

✚ Grün- und Freiraumsystem 
✚ Grundidee, Raumfigur, Raum- management

✚ Energieeffizienz struktur 
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solchen Plan darf nicht unterschätzt werden: es geht um 
die Bildhaftigkeit und Nachvollziehbarkeit, um die anima
torische Wirkung der Darstellungen. Sie sind maßgeblich 
dafür mit verantwortlich, dass abstrakte Planungsziele 
und Entwicklungsabsichten auch „in die Köpfe kommen“ 
und darüber zu einer gemeinsam getragenen Vision von 
EigentümerInnen, EntwicklerInnen, PlanungsträgerIn
nen, BürgerInnen und politisch Verantwortlichen werden 
können. 
Diese Phase ist wegweisend im Prozess der Masterplan
erstellung. Denn hier werden jene konkreten räumlichen 
Festlegungen getroffen, die die Struktur und das Erschei

nungsbild des Standortes maßgeblich prägen und direkten 
Einfluss auf den Investitionsbedarf haben werden. Ein be
sonderer Fokus ist dabei auf die Entwicklung der öffent
lichen Räume wie auf die Thematisierung wirtschaftlicher 
Belange zu legen. Grundlegende Bedeutung haben auch 
die Aspekte des Klimaschutzes und der Energieeffizienz. 
Detaillierte Ausführung zu diesem strategischen Hand
lungsfeld findet sich im Abschnitt „Fokus öffentlicher Raum“ 
sowie „Businessplan“ in der Verdichtungsphase. 

MastErPlan „asPErn sEEstadt“ 
Der Masterplan für aspern Die Seestadt 

Wiens wurde in einem zweistufigen Ver

fahren erstellt. In der ersten Stufe wurden 

europaweit geeignete Bietergemeinschaf

ten von Raum- und StadtplanerInnen, Ar

chitektInnen sowie Verkehrs- und Land

schaftsplanerInnen ermittelt. Daraus wurden 

zehn Teams ausgewählt, die im Rahmen der 

zweiten Stufe einen städtebaulichen Entwurf 

erarbeiteten. Das Planungsteam, beste

hend aus dem schwedischen Büro Tovatt 

Architects & Planners und dem deutschen 

Projektentwicklungsbüro N+ Objektma

nagement GmbH, wurde zur Beauftragung 

und Weiterentwicklung der städtebaulichen 

Konzeption empfohlen. 

Für die Ausarbeitung des Masterplans wur

de ein Projektteam aus MitarbeiterInnen 

der Wiener Stadtplanung sowie der Grund

stückseigentümerInnen gebildet. 

Planung als Prozess | 41 



42 | Planung als Prozess  

 

Verdichtungsphase 
Gegenstand der VERDICHTUNGSPHASE ist die Weiterentwicklung des städtebaulichen 
Rahmenplans zu einem strategischen Masterplan. Diese Differenzierung ist notwendig, 
da ein Rahmenplan als Ergebnis eines städtebaulichen Verfahrens zunächst auf die drei
dimensionalen räumlich/gestalterischen Aspekte der Standortentwicklung fokussiert. Im 
Sinne der querschnittsorientierten und vielschichtigen Anforderungen an Inhalte und Steu
erungsqualitäten eines Masterplans geht es in der Verdichtungsphase vor allem darum, 
einzelne Themen- und Arbeitsfelder sowie Fragen nach den Bedingungen der Realisier
barkeit vertiefend zu bearbeiten. 
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Die Module eines Masterplans 
Im Sinne von „Regiebüchern“ umreißen Masterpläne die 
komplexen und vielfach nur bedingt bestimmbaren Um
setzungsprozesse von Planung. Sie sind darauf angelegt, 
auch in allen Etappen eines zwangsläufig zeitlich und in
haltlich nur schwer kalkulierbaren Entwicklungsprozesses 
das Zusammenspiel von „Identität und Flexibilität“, von 
„Geplantem und Unvorhersehbarem“, von „Verlässlichkeit 
und Variabilität“ konzeptionell zu verbürgen. Sie müssen 
Antworten auf die Fragen nach einem städtebaulichen Lay
out und einem Managementprozess geben, die darauf aus
gerichtet sind, eine Vielfalt an Nutzungen, an NutzerInnen, 
an Stadträumen, an Bebauungsangeboten, an Eigentums- 
und Rechtsverhältnissen, an Gestaltungsmöglichkeiten 
usw. zu stimulieren und zu ermöglichen. Erforderlich wird 
eine robuste planerische Grundkonzeption, die sich von 
konkreten gestalterischen Details löst und stattdessen auf 
die Grundzüge von Planung und Umsetzung fokussiert. 
In diesem Sinne setzt sich ein Masterplan aus verschiede
nen Modulen zusammen: 

✚	 die RÄUMLICHE KONZEPTION (Rahmenplan) mit Aus
sagen zur Bebauungs-, Nutzungs-, Erschließungs- und 
Freiraumstruktur; 

✚	 die STRATEGISCHE UMSETZUNGSKONZEPTION mit 
Aussagen zur abschnittsweisen Realisierung, zu den 
Mechanismen der Qualitätssicherung, zum Instrumen
teneinsatz, zu den ökonomischen Bedingungen der Re
alisierbarkeit, zur Finanzierung und zum Marketing, zur 
Gestaltung und Beeinflussung des Mobilitätsverhaltens 
etc.; 

✚	 die QUALITATIVEN LEITLINIEN mit Aussagen zu den 
konzeptionellen und gestalterischen Prinzipien von 
Städtebau, Architektur und Freiraumgestaltung; 

✚	 das PLANUNGSHANDBUCH ÖFFENTLICHER RAUM 
mit Aussagen zur „Produktion“ der öffentlichen Räume 
und zur Dramaturgie der „Veröffentlichung“ des Stand
ortes; 

✚	 weitere spezifische VERTIEFUNGEN, beispielsweise zu 
Themen- und Arbeitsfeldern der Ökologie, des energie
effizienten Bauens, der Mobilität oder des Marketings. 

✚ Abstimmung und Konkretisierung 
des Entwurfes des Rahmenplans 
mit den wichtigsten Projektpart
nerInnen und Stakeholdern (ins
besondere bezogen auf die Reali
sierung der technischen, sozialen 
und kulturellen Infrastruktur) 

✚ Vertiefung der ökonomischen As
pekte durch Aufzeigen der Kos
tenrelevanz mit Darlegung des öf
fentlichen Investitionsbedarfs, den 
Rahmenbedingungen der Finan
zierung, dem Management der 
Entwicklung sowie der Strategie 
und dem Zeitplan der Umsetzung 

✚ vertiefende Auseinandersetzung 
mit sozialen und kulturellen Qua
litäten, insbesondere bezogen auf 
die Produktion der öffentlichen 
Räume 

✚ Vertiefung ökologischer Qualitäten 
(z. B. umweltverträgliche Mobili
tätsaspekte, Einsatz regenerativer 
Energien, ressourcensparende 
Entwicklung) 

✚ Entwicklung eines strategi
schen Umsetzungskonzeptes 
mit Aussagen zu Entwicklungs
phasen, Impulsprojekten und 
zu möglichen Strategien von 
Zwischen- und Übergangsnut
zungen und zu weiteren Instru
menten der Qualitätssicherung 
(z. B. Etablierung eines Beirates) 

✚ Entwicklung eines Konzeptes zum 
weiteren Instrumenteneinsatz 
(v. a. mit Blick auf Bauträgerwett
bewerb e/Pro jektwe tt bewe r be, 
Gebietsmanagement, privatrecht
liche Verträge) 

✚ Fortschreibung und Präzisierung 
des Kommunikations- und Mar 
ketingkonzeptes bezogen auf die 
weitere Öffentlichkeitsarbeit wie 
auf den Prozess der Standortent
wicklung und -vermarktung (so
fern dies nicht von Dritten über 
nommen wird). Ggf. Ausarbeitung 
eines Handbuchs zur Kommuni
kation 

✚ Klärung, welche Aussagen für 
die Festsetzung des Flächenwid
mungs- und Bebauungsplans und 
für die Durchführung von Strategi
scher Umweltprüfung (SUP) bzw. 
Umw eltverträglichkeitsprüfung 
(UVP) erforderlich sind 

zEntralE aufgabEn und hErausfordErungEn: 
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Räumliche Konzeption 
(Rahmenplan) 

Die Anforderungen an die Räumliche Konzeption ent
sprechen jenen an Qualität und Inhalten des städtebau
lichen Rahmenplans, so wie dieser bereits im vorherigen 
Abschnitt dokumentiert ist. Die inhaltlichen Themenfel
der beziehen sich vor allem auf folgende Aspekte: 

✚ Konzept und Struktur 
✚ Grün- und Freiraum 
✚ Nutzungen 
✚ Verkehr und Mobilität 
✚ Höhen und Dichten 
✚ Meilensteine der Entwicklung 

Strategische Umsetzungs
konzeption 

Die der Masterplanung zugrundeliegenden Entwicklungs
prozesse werden sich vielfach über viele Jahre und mitunter 
auch Jahrzehnte erstrecken. Es versteht sich von selbst, 
dass die Veränderungen wirtschaftlicher und sozialer Rah
menbedingungen in solchen Zeiträumen kaum vorherseh
bar zu beurteilen sind. Ein längerfristiger Realisierungs
zeitraum erfordert ein modulares Ausbaukonzept und ein 
Maximum an Flexibilität und Variabilität. Auch in allen Etap
pen des zwangsläufig zeitlich und inhaltlich unkalkulierba
ren Entwicklungsprozesses muss das Zusammenspiel von 
„Identität und Flexibilität“ konzeptionell verbürgt sein. Das 
städtebauliche Konzept muss in der Lage sein, auf Verän-

PlanwErk - 
räuMlichEs konzEPt 

✚ Raumstruktur 

✚ Bebauung 

✚ Nutzungen 

✚ Verkehrserschließung 

✚ Freiraum 

QualitätEn 
konzeptionelle und gestal
terische Prinzipien zu 

✚ Bebauung 

✚ Freiraum 

✚ Ökologie 

✚ Prozesse/Verfahren 

✚ Nutzungen 

✚ Ökonomie 

öffEntlichEr rauM 

✚ Dramaturgie 

✚ Erdgeschoßzonen 

✚ Qualitäten 

✚ Beteiligungsprozesse 

stratEgiEkonzEPt 

✚ Instrumenteneinsatz 

✚ Mechanismen der 

Qualitätssicherung 

✚ Phasen/Impulse 

✚ AkteurInnen 

✚ Finanzierung und 

Investition 

✚ Marketing 

VErtiEfungEn 

✚ Ökologie 

✚ Marketing 

✚ Energie 

✚ Gender/Diversity 

✚ Prozesse/Verfahren 

✚ ... 

Module eines Masterplans 
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derungen reagieren zu können, ohne seine grundlegenden 
Qualitäten zu verlieren. 

Es geht also um weit mehr als „nur“ um die Erarbeitung 
eines Phasenkonzeptes und um die Darstellung von Bau- 
und Entwicklungsstufen. Es geht um das Definieren von 
Schlüssel- und Impulsprojekten und um die Etablierung 
von Zwischen- und Übergangsnutzungen – letztlich um die 
Schaffung und Sicherung von Qualitäten bereits von Be
ginn an. 

Dabei ist zu berücksichtigen, dass sich der Masterplan als 
planerischer Ausgangspunkt des langfristigen Prozesses 
versteht. Im Zuge des weiteren Evolutionsprozesses bedarf 
dieser der steten Weiterentwicklung und Überprüfung. 

Zentrale Fragen sind: 
✚	 Wie schafft man ein städtebauliches Layout, das Viel

falt an Nutzungen, an NutzerInnen, an Stadträumen, an 
Bebauungsangeboten, an Eigentums- und Rechtsver
hältnissen, an Gestaltungsmöglichkeiten usw. stimuliert 
und ermöglicht? 

✚	 Wie sichert und steuert man einen vielfältigen Entwick
lungsprozess? Welches sind die Schlüssel- und Im
pulsprojekte, um notwendige Entwicklungen in Gang 
setzen zu können? 

✚	 Welche Bedeutung wird Zwischen- und Übergangsnut
zungen beizumessen sein? Wie schafft man Qualitäten 
bereits zu Beginn eines langfristig angelegten Entwick
lungsprozesses? 

✚	 Wie können die Voraussetzung zu vielfältigen Aneig
nungs- und Mitwirkungsprozessen der künftigen Be
wohnerInnen geschaffen werden? Was ist notwendig, 
um diese Prozesse zu initiieren? 

ImPuls- und schlüsselProjekte Im erdberger maIs 
Gasometer, T-Center St. Marx, Marximum Wien,
 Office Campus Vienna (oben beginnend) 
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Qualitätssicherung 
(Qualitative Leitlinien) 

Planung ist immer darauf ausgerichtet, künftige Entwick
lungen vorzubereiten und zu gestalten. Unterschiedlichste 
Belange müssen untereinander abgewogen, Ziele definiert 
und Maßnahmen/Handlungen vereinbart werden. Von we
sentlicher Bedeutung ist dabei der Einsatz adäquater In
strumente zur Sicherung der vereinbarten Qualitätsziele. 
Auch hier kommt dem Masterplan eine besondere Aufga
be zu. Im Sinne eines ausgewogenen Regelwerkes hat er 
für eine architektonische Mindestqualität der Gebäude und 
der öffentlichen wie gemeinschaftlichen Räume Sorge zu 
tragen, ohne dabei die gestalterischen Spielräume für indi
viduelle Ausprägungen unnötig einzuschränken. 

Der Masterplan definiert eine städtische Gestaltvision und 
wird zum strategischen Rahmen, innerhalb dessen sich 
eine qualitätsvolle Entwicklung entfalten kann. Von seinem 
Grundverständnis her muss ein Masterplan darauf ausge
richtet sein, die Lebendigkeit der neuen Quartiere zu pro
vozieren und eben nicht, diese über ein überbordendes 
Reglement zu vereinheitlichen. Hierbei geht es sowohl um 
die Sicherung einer Vielfalt an Nutzungen und NutzerInnen, 
von Bebauungstypologien, von Miet- und Eigentumsfor
men wie auch an Lagen und räumlichen Atmosphären. 
Dass dazu die Sicherung städtebaulicher, gestalterischer 
und auch bautypologischer Flexibilität eine unverzichtbare 
Voraussetzung ist, zählt zu den Selbstverständlichkeiten 
zeitgemäßer und qualitätsvoller Masterpläne. 

kulturEllE zwischEnnutzungEn bEiM ProjEkt kabElwErk wiEn-MEidling 

Die kulturelle Zwischennutzung hatte grundlegende Funktionen: Die Leere, die nach dem Ende der industriellen 

Nutzung entstand, zu verarbeiten, das Gebiet zu beleben und sukzessive seine Identität zu transferieren. 
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In dem vorgenannten Sinne versteht sich der Anspruch an 
die Qualitätssicherung eines Masterplans daher auch weni
ger als verbindliches Regelwerk, sondern als Anregung zur 
weiteren Auseinandersetzung um eine qualitätsvolle Ent
wicklung. Eingebunden in den Gesamtzusammenhang des 
Vorhabens ist der Masterplan darauf angelegt, die notwen
digen konzeptionell/gestalterischen Prinzipien einer städ
tebaulichen und architektonischen Ausgestaltung zu ver
mitteln und die notwendigen Mindeststandards zu sichern. 
Der Masterplan benennt und illustriert dazu die wesentli
chen Merkmale, gibt Beispiele für unterschiedliche exem
plarische Ausprägungen und Interpretationen und lässt in 
seiner Aussagetiefe ausreichend Spielraum für individuelle 
Ausprägungen. Es versteht sich von selbst, dass die Defi
nition der gestalterischen Prinzipien und Mindeststandards 

jeweils am konkreten Projekt thematisiert und entschieden 
wird. 

Zentrale Fragen und Herausforderungen sind: 

✚	 Welche Maßnahmen und gestalterische Prinzipien sind 
notwendig, um die Entwicklung einer „eigenständigen 
Adresse“ des neuen Quartiers wirksam zu unterstüt
zen? 

✚	 Wie können die inneren Standortqualitäten möglichst 
ausstrahlungsfähig und effizient „in Szene“ gesetzt wer
den? Wie können beispielsweise inhaltliche Schwer
punktthemen und lokale Besonderheiten dem Neuen 
auch sichtbar Profil und Charakter geben? 

✚	 Wie kann eine gestalterische Strategie aussehen, die 

QualitätssichErndE instruMEntE in MastErPlanungsProzEssEn 

✚	 Städtebaulich/architektonische Leitlinien: Erläuterung und Illustration konzeptioneller gestalterischer Leitlinien. Diese 
Vorgehensweise bietet sich vor allem dann an, wenn der weitere Umsetzungs- und Qualifizierungsprozess eine intensive 
und qualitätserzeugende Diskussion erwarten lässt. Dies ist beispielsweise dann gegeben, wenn die konkrete Grundstücks
vergabe an die Qualität des Bauvorhabens gekoppelt werden kann (z. B. im Rahmen der Bauträgerwettbewerbe im geför
derten Wohnbau). 

✚	 Gestaltungshandbuch: Strategisch relevante Aspekte und Gestaltprinzipien des Masterplans können auch in einem zu
sätzlichen Gestaltungshandbuch dokumentiert und illustriert werden. Die grundsätzliche Frage, ob diese Regelungen eher 
richtungsweisend oder sehr spezifisch definiert werden sollen, kann nur am jeweiligen Projekt beantwortet werden. Grund
legend gilt vielleicht, dass große Projekte, lange Entwicklungszeiträume und nur eingeschränkt vorhandene Steuerungs
möglichkeiten einer an qualitativen Kriterien orientierten Grundstücksvergabe die Erarbeitung eines solchen Handbuchs, 
ergänzend zu den Festlegungen des Flächenwidmungs- und Bebauungsplans, notwendig macht. Aber auch hier sei noch
mals der Hinweis angebracht, dass umfassende Richtlinien und verbindliche DesignCodes nicht zwangsweise auf eine gute 
Gestaltung hinauslaufen. Das Handbuch sollte dazu verwendet werden, die gestalterischen Prinzipien und Qualitäten als 
Mindeststandards zu sichern und gleichzeitig ein Maximum an Freiheit und Interpretationsmöglichkeiten wahren. 

✚	 Wettbewerbe: Die vielfältigen Beispiele zu erfolgreichen Masterplanungsprozessen zeigen, dass zu einer Qualitätssiche
rung auch ein begleitendes Qualitätsmanagement erforderlich ist. Die Durchführung konkreter Architektur- oder Bauträ
gerwettbewerben wird zum Teil einer Planungskultur, deren innerer Anspruch es ist, maximale Qualitäten im Prozess zu 
erzeugen. Der Masterplan muss in solchen Fällen die entsprechenden städtebaulichen, ökologischen, ökonomischen und 
sozialen Kriterien formulieren, anhand derer die Architektur- und Nutzungsqualitäten bewertet werden müssen. 

✚	 Beiräte: Bei besonderen Projekten kann es sich als sinnvoll erweisen, die qualitätssichernden Instrumente um einen pro
jekt- und vorhabenbezogenen Beirat mit externer Besetzung zu erweitern. Aufgabe dieses Beirates ist die kontinuierliche 
Beratung der Stadt Wien und des Entwicklungsträgers in Fragen der Qualitätssicherung und -erzeugung. Darüber hinaus 
ist es Aufgabe des Beirates, konkrete Projektanträge bezogen auf die Sicherung der angestrebten Qualitätsstandards zu 
beurteilen. 
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die Qualität des Standortes auch bei langen Zeiträumen 
und einer Vielzahl unterschiedlichster Investitionsvorha
ben und Entwicklungsträger sicherstellen hilft? 

✚	 Welche Instrumente sollen zum Einsatz kommen, um 
die Qualitätsentwicklung und -sicherung im Sinne der 
Gesamtkonzeption steuern und moderieren zu können? 

✚	 Wie lässt sich eine größtmögliche Offenheit für indivi
duelle Ausprägungen und Interpretationen garantieren? 
Und vor allem: Ist gewährleistet, dass die potenziellen 
Anforderungen und Aktivitäten der künftigen Nutze
rInnen in der konkreten Ausgestaltung von Architek
tur und Stadtraum berücksichtigt werden können? 

thEMEnfEldEr und kritEriEn EinEs

 Qualitätshandbuchs 

✚	 Städtebauliche und architektonische Qualitäten: Bei
träge zur Herstellung und Sicherung einer besonderen 
städtebaulichen, architektonischen und freiräumlichen 
Qualität. Z. B.: Typologien und Prinzipien der Gestaltung 
der öffentlichen Räume, Bauweise und Bebauungsart, 
Höhenentwicklung und Dachlandschaft, Sozialräumli
che Differenzierung des Stadtraumes, Zusammenspiel 
von Bebauung und öffentlichem Raum, Prinzipien zur 
Entwicklung der Erdgeschoßzonen, Gestaltung von Zu
gangs- und Eingangsbereichen, Prinzipien der Gestal
tung von Fassaden etc. 

✚	 Ökologische/energetische Qualitäten: Beiträge zum Kli
maschutz, zum Einsatz erneuerbarer Energien, zum res
sourcensparenden Bauen und zur Förderung umweltbe
wusster Lebensstile und Mobilität. 

✚	 Soziale Qualitäten: Beiträge zur Sicherung der Alltags
tauglichkeit des neuen Quartiers, zum Nutzungsmix, 
zur sozialen Durchmischung, zum Umgang mit den 
Erdgeschoßzonen, zur Integration erforderlicher Infra
struktureinrichtungen und -angebote wie zu den Mit
gestaltungsmöglichkeiten und -erfordernissen künftiger 
NutzerInnen. 

✚	 Ökonomische Qualitäten: Beiträge zum ökonomischen 
Umgang mit verfügbarer Fläche, zu den Ausstattungs
standards des neuen Quartiers, zur Anforderung an Pfle
ge und Erhaltung der öffentlichen Räume und Gemein
schaftsanlagen etc. 

Fokus Öffentlicher Raum 
Das Städtebaukonzept muss dem neuen Standort eine 
spezifische Qualität geben und Flexibilität für unterschied
liche Ansiedlungsfälle und Entwicklungsabläufe gewähr
leisten. Die Entwicklung der öffentlichen Räume erhält in 
diesem Zusammenhang eine besondere Relevanz. 

Öffentliche Räume entstehen erst durch ihren Gebrauch, 
sie erhalten ihre Bedeutung durch die Menschen, die sie 
nutzen: als Räume des Aufenthalts und der Begegnung, als 
Orte der Präsentation und der Repräsentation, als Räume 
der Bewegung. Insbesondere im Rahmen der Standort- 
und Flächenentwicklung spielt die Anlage des öffentlichen 
Raumes eine wichtige strategische Rolle. Denn zumeist ist 
es notwendig, durch Impulsprojekte im öffentlichen Raum 
schlechte Lagen in gute Adressen zu verwandeln. Der öf
fentliche Raum generiert Lagewerte, die von entscheiden
der Bedeutung für eine erfolgreiche Standortentwicklung 
sein können. 

Die öffentlichen Räume durchlaufen einen vielfältigen Pro
zess der Konzipierung, der Aneignung und letztlich auch 
des Gebrauchs. Sie müssen die Leistungsfähigkeit besit
zen, zum Rückgrat in einem offenen Entwicklungsprozess 
werden zu können. Ihre Struktur, ihre Gestaltung und ihr 
Gebrauch müssen sich daher stets zwischen dauerhaften 
und temporären, also wandelbaren Lösungen bewegen. 
Damit werden sie selbst einem dynamischen Wandlungs
prozess ausgesetzt sein, für den es in erster Linie darauf 
ankommt, strategische Antworten zu finden. Und damit 
werden Fragen aufgeworfen, auf die es im Rahmen der 
Masterplanung Antworten zu finden gilt: 

✚	 Welche Vorstellung von „Öffentlichkeit“ soll der Stand
ortentwicklung zugrunde liegen? Welche prinzipiellen 
Antworten kann und soll die Gestaltung des zukünftigen 
Stadtraums darauf geben? 

✚	 Welche Rolle soll dem öffentlichen Raum zuteil werden? 
Welchen Beitrag kann und welchen muss er selber zur 
Profilierung des Standorts beitragen? Welche Anforde
rungen bestehen seitens der Öffentlichkeit an Nutzung 
und Gebrauch dieser Räume? 

✚	 Wie kann das Zusammenspiel zwischen dem Ge
bäudeinneren und dem öffentlichen Raum gesichert 
werden? Mit welchen Anforderungen wird die Entwick
lung der Erdgeschoßzonen zu verknüpfen sein? 
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diE Partitur dEs öffEntlichEn 

rauMs dEr asPErn sEEstadt 

Die „Partitur des öffentlichen Raums“ be

inhaltet das Planungshandbuch für den öf

fentlichen Raum in der Seestadt Aspern. Der 

öffentliche Raum ist einer der entscheiden

den Faktoren, wenn es um die Qualität eines 

städtebaulichen Konzeptes geht. Denn wo 

sonst, wenn nicht im öffentlichen Raum ent

steht ein urbanes Lebensgefühl, wo sonst, 

wenn nicht auf den Plätzen, Straßen, in den 

Parks und Freiräumen entsteht der Puls, der 

das städtische Lebens ausmacht. 

Das Planungshandbuch für den öffentlichen 

Raum wurde vom dänischen Architekturbü

ro Gehl Architects entwickelt. 
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✚	 Welche gestalterischen Qualitäten werden mit dem öf
fentlichen Raum verbunden? Wie können und sollen 
diese gesichert werden? Welche Mitgestaltungsmög
lichkeiten erhalten die künftigen BewohnerInnen? 

✚	 Welche Bedeutung hat das Dauerhafte und das Tem
poräre, haben Zwischen- und Übergangsnutzungen bei 
der Qualifizierung öffentlicher Räume? 

„Uns ist wohl bewusst, dass das Leben 
im öffentlichen Raum nicht bis ins Detail 
planbar ist. Gleichzeitig wissen wir, dass 
die Schaffung von urbaner Lebendigkeit 
in der Seestadt ganz maßgeblich von 
der Qualität des öffentlichen Raums ab
hängen wird und es dafür eine Art Ton
leiter geben muss. Wichtig ist aber auch, 
bewusst Dinge offen zu lassen und die 
Partizipation der künftigen Bewohner 
und Anrainer zu fördern und zu fordern.“ 
Oliver Schulze 

Kommunikations- und Marketing
konzept 

Wie kann ein Branding/Marketing des Standortes gelin
gen? Welchen Beitrag kann bereits der Masterplanungs
prozess dazu leisten? Und wie erreicht man eine mediale 
Aufmerksamkeit, um auf das Projekt gezielt hinzuweisen 
und potenzielle NutzerInnen und InvestorInnen zu akquirie
ren? All dies sind Fragen, die nicht erst zum Abschluss des 
Masterplanungsprozesses diskutiert werden dürfen, son
dern bereits integraler Bestandteil des gesamten Prozes
ses sein müssen. Ein erfolgreiches Marketing benötigt ent
sprechende Qualitäten, die sich bewerben und vermitteln 
lassen. Und diese Qualitäten sind im dialogischen Prozess 
zu finden und zu definieren! 

Doch spätestens in der Abschlussphase des Masterplans 
fokussiert der Blick darauf, die Weichen für den nachfolgen
den Umsetzungsprozess zu stellen. Weit stärker als noch in 
der auf Mitwirkungen und Vermittlung ausgerichteten Erar
beitungsphase geht es nunmehr um die Generierung einer 
nach außen gerichteten Aufmerksamkeit, um die „Bewer



  

 

 

 

 

 

 

 

  

bung“ des Standortes und um die Vermittlung dessen, was 
die künftigen InvestorInnen/die künftigen BewohnerInnen 
erwarten wird. Ausstellungen und Medienkampagnen, der 
Auftritt auf internationalen Immobilienmessen, kunstbeton
te Events und Aktionen, aber auch die intelligente Nutzung 
der digitalen Kommunikationstechnologien gewinnen hier 
zentrale Bedeutung. Auch dieses Feld verlangt hohe Pro
fessionalität und gegebenenfalls die Einbindung entspre
chender Fachleute. Im Zeitalter der Aufmerksamkeitsöko
nomie ist die gezielte Bewerbung von Standorten nicht nur 
beiläufige Kür, sondern notwendige Pflicht jeder erfolgrei
chen Entwicklungsstrategie. 

Abstimmung mit dem formellen 
Planungsinstrumentarium 
An der Schnittstelle zur Umsetzungsphase steht die Ab
stimmung bzw. Überführung des Masterplans in einen 
rechtsverbindlichen Flächenwidmungs- und Bebauungs
plan, die die unabdingbare Voraussetzung für jede bauliche 
Entwicklung bilden. 

Die konzeptionellen und inhaltlichen Aussagen, Zielsetzun
gen und Qualitätsansprüche des Masterplans gehen Hand 
in Hand mit der Regelungsdichte und Festsetzungstiefe des 
Flächenwidmungs- und Bebauungsplans. Nicht jede städ
tebauliche Aussage des Masterplans bedarf der verbindli
chen Regelung. Und umgekehrt wäre es auch fahrlässig, 
auf verbindliche und verlässliche Regelungen zugunsten in
formeller Vereinbarungen verzichten zu wollen. Es geht um 
das Ausbalancieren rechtsverbindlicher Regelungen und 
Vorgaben und qualitativer Anforderungen, Zielsetzungen 
und Qualitätsstandards. 

Von entscheidender Bedeutung für das konzeptionelle 
Zusammenspiel formeller und informeller Planungsinstru
mente ist die Frage nach den Bedingungen des künftigen 
Realisierungsprozesses – also beispielsweise danach, ob 
es der Gemeinde Wien möglich ist, mittels privatrechtlicher 
Verträge die qualitative Entwicklung ergänzend zum öffent
lich-rechtlichen Instrumentarium steuern zu können. Dies 
ist beispielsweise dann der Fall, wenn die Gemeinde auch 
Eigentümerin der Entwicklungsflächen bzw. in Kooperation 
mit Dritten auch Trägerin einer Entwicklungsgesellschaft ist. 
In solchen Fällen können sich der Flächenwidmungs- und 
Bebauungsplan auf die Festsetzung von Mindeststandards 
beschränken. 

ElEMEntE EinEr koMMunikationsstratEgiE 

Die Anforderung an die Kommunikation nimmt mit der Zahl der beteiligten AkteurInnen und der Komplexität des Projek
tes zu. In solchen Fällen macht es Sinn, ein Kommunikationskonzept/eine Kommunikationsstrategie zu entwickeln. Eine 
Kommunikationsstrategie hat das Ziel, die Vision und grundlegende Projektziele zu vermitteln, das Wissen der beteiligten 
AkteurInnen sowie deren Engagement zu sichern und zur Verständigung, Konfliktvermeidung und Vertrauensbildung 
beizutragen. 

✚ Konkrete Kommunikationsziele fragerInnen, Medien, Multiplikato- Positionierung entwickelt sowie 
werden fixiert ren etc. umfassen das Alleinstellungsmerkmal (USP) 

abgeleitet. Dieser Nutzen wird ✚ die Verantwortlichen für die inter-	 ✚ entsprechend der strategischen 
dann gegenüber den unterschied-ne und externe Kommunikation 	 Überlegungen werden die Kom
lichen Zielgruppen begründetwerden definiert	 munikationsinstrumente, -maß

nahmen sowie -medien ausge- ✚ Verknüpft mit dem Prozessdesign ✚ alle Kommunikations-Zielgrup
wählt	 sind in einem Zeitplan jene Meipen, die für den Masterplan von 

lensteine zu definieren, die auch Bedeutung sind, werden ausfin- ✚	 existiert noch keine geeignete Po-
entsprechende kommunikativedig gemacht und präzise definiert. 	 sitionierung im Marketingkonzept, 
Maßnahmen benötigenDies kann verwaltungsinterne so werden für die festgelegten 


bzw. projektinterne AkteurInnen, Kommunikations-Zielgruppen die 

Stakeholder, PolitikerInnen, Nach- Nutzen herausgearbeitet, eine 
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Anders sieht es aus, wenn der Gemeinde keine bzw. nur 
sehr eingeschränkte Einflussmöglichkeiten auf die Siche
rung der Qualitätsstandards zur Verfügung stehen. Ba
sierend auf einem diskursiven und konsensorientierten 
Planungsprozess wird es in solchen Fällen maßgeblich 
darauf ankommen, mittels des Flächenwidmungs- und 
Bebauungsplans die notwendigen Mindeststandards auch 
rechtlich zu sichern, ohne dadurch individuelle Ausgestal
tungs- und Interpretationsmöglichkeiten über Gebühr ein
zuschränken. Dieses Maßhalten muss immer am jeweiligen 
Projekt vorgenommen werden. 

Grundlegend gilt, dass die Entwicklung des Masterplans in 
enger inhaltlicher und methodischer Abstimmung zu den 
formellen Planungsinstrumenten erfolgen muss. Neben der 
Abstimmung mit dem Flächenwidmungs- und Bebauungs
plan betrifft dies auch Fragen nach der Umweltverträglich
keit des gesamten Vorhabens, die im Rahmen von Prüf- 

und Beurteilungsverfahren (SUP/UVP) gesetzlich geregelt 
sind. Ganz besonders hier zeigt sich die Notwendigkeit, 
dass der Masterplan als integrierendes Planwerk Fragen 
nach der Umweltverträglichkeit bereits auf der konzeptio
nellen Ebene thematisiert und diese kontinuierlich im Pro
zess berücksichtigt und thematisiert. 

Zusammenspiel formeller und informeller Planungsinstrumente 

stratEgiE-
Plan 

forMEllE PlanungsinstruMEntE 

stratEgischE uMwEltPrüfung (suP) 

flächEnwidMungsPlan 

bEbauungsPlan 

stratEgiEn auf 

bEzirksEbEnE 
fachkonzEPtE 

lEitbildEr und 

lEitPrograMME für 

stadttEilE; ziElgE

biEtsPrograMME 

stEP 05 

+ 

ziEl
gEbiEtE 

dEr 

stadtEnt
wicklung 

fach- und dE

tailPlanungEn; 

uVP für EinzEl

gEnEhMigungEn; 

baubEwilligun

gEn; 

f ö r d E r u n g E n 

(g ru n d s t ü c k s bEi ra t, 

ba u t r ä g E r w E t t b E 

wErb) 

Entwickluings-

VorhabEn; uVP 

für städtEbau-

VorhabEn 

ProjEktE und 

i n V E s t i t i o n s -

VorhabEn 

städtEbaulichEr MastErPlan 
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Masterplanung ist ein Instrument zur Konzeption und 
Umsetzung von Stadtentwicklung. Das Bauen von 
Stadt löst vielfältige systemische Prozesse aus. Das 
beginnt bei den Ausgangsbedingungen, die von der in
nerstädtischen Quartiersentwicklung bis zur Errichtung 
neuer Stadtteile reichen können. Wesentliche Einfluss
faktoren sind Traditionen, gesellschaftliche Zielvorstel
lungen, demografische und wirtschaftliche Potenziale 
bis hin zu klimatischen Verhältnissen. 

Als systemisches Phänomen muss Stadtentwick
lung im Sinne der Autopoiesis ihre Energie und 
Umsetzungskraft immer wieder aus sich selbst 
schöpfen. 

Übertragen in die Welt der Stadtplanung heißt das, 
dass neben dem demografischen, ökologischen und 
ökonomischen Entwicklungspozential auch die stadt
wirtschaftliche Effizienz gewährleistet sein muss. Nicht 
umsonst ist ja die Finanzwissenschaft ein wesentlicher 
Teil der Ausbildung zum Raumplaner. Wesentlicher Teil 
einer Masterplanung, als Versuch der systematischen 
Begleitung und Zielorientierung von Stadtentwicklung, 
muss daher auch die Abbildung der finanziellen Effekte 
zur Sicherung des Lebens (Überlebens) dieses „selbst
tragenden“ Prozesses sein. Darüber hinaus sind auch 
die organisatorischen Schritte zur Umsetzung – es wird 
sich in der Regel um PPP-Projekte handeln – zu skiz
zieren. 

Für die angedachten Maßnahmen müssen daher ALLE 
(soziale, kulturelle, technische, usw.) Ausgaben für In
vestitionen, Förderungen und für den Betrieb und ALLE 
Einnahmen aus Steuern und Gebühren im Sinne einer 
volkswirtschaftlichen Investitionsrechnung dargestellt 
werden. Um das Kriterium des selbsttragenden Pro
zesses – den Erhalt des Lebens des Systems, d. h. der 
Stadtentwicklung – sicherzustellen, muss die Zusam
menführung von Ausgaben und Einnahmen natürlich 
zu einer positiven Bilanz führen. 

Die Art der Umsetzung eines Masterplans – also die or
ganisatorische Konzeption – beeinflusst in der Regel die 
Kostenstruktur und damit die Selbstfinanzierungskraft 
des Masterplans wesentlich. Die Eigentumsverhältnisse 
in dem Masterplangebiet, die Nutzungsformen, auf die 
der Masterplan aufsetzt, sind von wesentlicher Bedeu
tung für die Realisierbarkeit von Planungsideen. Weiters 
verändern sich Grundstückspreise dramatisch durch 
Infrastrukturentscheidungen oder unterliegen Baukos
ten starken Schwankungen in Abhängigkeit von der 
Auslastung des Bausektors, um nur zwei Beispiele zu 
nennen. Eine effiziente Umsetzungskonzeption muss all 
diese Effekte berücksichtigen und darauf den zeitlichen 
und organisatorischen Ablauf ausrichten. 

In der praktischen Realität der Stadtplanung ist dieser 
umfassende Zugang, der für uns bei jeder Entscheidung 
im täglichen privaten Leben selbstverständlich ist, gar 
nicht so leicht umzusetzen. Die Spezialisierung im Be
reich der betroffenen Unternehmen und natürlich auch 
der Verwaltung macht für den einzelnen Handelnden 
den Blick auf das Ganze in sozialer, kultureller, ökologi
scher und finanzieller Sicht sehr schwierig. Große Per
sönlichkeiten der Vergangenheit wie Jane Jacobs oder 
auch gegenwärtige Personen wie Richard Florida haben 
in beeindruckender Weise gezeigt, wie solche Hürden 
zu überspringen sind. Schöpfen wir aus diesen Beispie
len – die sich allerdings auf die Beschreibung und nicht 
auf die Umsetzung beschränkt haben – Motivation, um 
dieser schwierigen, aber sowohl für die Gesellschaft 
insgesamt als auch für uns als Umsetzende,lohnenden 
Herausforderung gerecht zu werden. 

MastErPlanung: Ein  systEMischEr ProzEss 

Dipl.-Ing. Dr. Bernd Rießland 
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Umsetzungsphase 
Viele internationale Beispiele zu großen Entwicklungsprojekten zeigen, dass für die Entwick
lung und Durchführung der Projekte im Regelfall eigene Gesellschaften als öffentlich-rechtliche 
Konstellationen gegründet oder Sonderstäbe mit Querschnittskompetenzen in den kommu
nalen Verwaltungen eingerichtet werden. Jenseits üblicher Abläufe und Finanzierungsrege
lung soll so eine höhere Effizienz im konkreten „Umsetzungsgeschäft“ garantiert werden. 



  

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

Meist zählt die Phase der Realisierung eines Projektes in 
Wien nicht mehr zum Aufgabengegenstand des Master
planteams. Nachdem das eigentliche Planungsverfahren 
mit der Verabschiedung des Masterplans durch die Gremi
en abgeschlossen wird, erfolgt die Übergabe an die Träger 
der Projektentwicklung und des -marketings. Nur in we
nigen Fällen wie beispielsweise bei der Seestadt aspern 
behält die Stadt über die Trägergesellschaft ihren direkten 
Einfluss. Umso wichtiger ist die Funktion des Masterplans, 
in Ergänzung und in Wechselwirkung zum Bebauungs- und 
Flächenwidmungsplan, den Entwicklungsprozess auch 
qualitativ gestalten und sichern zu können. 

Moderne Managementstrukturen zeigen auf, wie die im 
Masterplanungsprozess verankerten Logiken des stra
tegischen, flexiblen und prozessualen Handelns mit der 
laufenden Rückkopplung und Überprüfung der durch 
den Masterplan ausgelösten Wirkungen verbunden sein 
können – und müssen. Ein Masterplan kann und darf nie 
auf ein statisches Bild reduziert werden. Dynamische und 
vielfach unbestimmbare Prozesse erfordern die fortlaufen
de Überprüfung der Zielaussagen und Qualitätsprinzipi
en. Insofern sind nach dem „Abschluss“ der organisato
rischen und zeitlichen Einheit des Masterplanverfahrens 
die Voraussetzungen auch dahingehend zu präzisieren, 
den Prozess der Qualitätssicherung, aber auch des Mo
nitorings und der Evaluierung in die Umsetzungsphase zu 
nehmen. Dies wird zu einer besonderen Herausforderung 
des Gebiets- und Projektmanagements, in dessen Rahmen 
die im Masterplanprozess aufgebauten Kommunikations- 
und Beteiligungsstrukturen aufgegriffen und weitergeführt 
werden sollen, so wie dies beispielsweise im Prozess des 
Kabelwerkes Meidling der Fall gewesen ist oder dies im 
Rahmen der Entwicklung der Seestadt aspern über die ei
gens gegründete Entwicklungsgesellschaft Wien 3420 AG 
vollzogen wird. 

Monitoring 
Jeder Planungsprozess bedarf der fortlaufenden Reflektion 
und Überprüfung der gesetzten Ziele, Strukturen und Stra
tegien. Erst recht gilt dies bei komplexen Masterplanungs
prozessen. Im Rahmen der Umsetzungsphase geht es da
rum, wie die Vereinbarungen und Inhalte des Masterplans 
in der Phase der baulichen Umsetzung gesichert werden 
können – und wie umgekehrt Erkenntnisse aus dem Um
setzungsprozess eine Anpassung des Masterplans und der 
darin getroffenen Regelungen und Qualitätsvereinbarungen 
erforderlich machen. Es geht um eine wechselseitige Ab
stimmung und Rückkopplung. 

Die zentralen Fragen sind: 
✚ Werden die Qualitätsmerkmale hinsichtlich der sozialen, 

ökologischen und ökonomischen Ziele erfüllt? 
✚	 Sind die Voraussetzungen gegeben, dass sich qualita

tiv hochwertige und spannungsvolle öffentliche Räume 
entwickeln können? 

✚	 Schafft der Masterplan die notwendigen Anreize und 
Bedingungen für eine qualitativ hochwertige Architektur 
mit hohem Gebrauchswert? 

✚	 Können die ersten Schlüssel- und Impulsprojekte die 
erhoffte Wirkung entfalten und den Prozess in Gang 
setzen? 

✚ Sind die Voraussetzungen gegeben, um ggf. auch einen 

Mix an unterschiedlichen Nutzungen zu stimulieren? 


✚ Sind die entscheidenden AkteurInnen/Stakeholder 

identifiziert oder muss der Kreis erweitert werden? 

✚ Zeichnet sich ab, dass die ökonomischen Ziele und Er
wartungen erfüllt werden können? 

✚ Bedarf der Kommunikations- und Marketingprozess ei
ner Anpassung? 
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Gebiets- und Projektmanagement 
Der Übergang von der Masterplanung in gewohnte Organi
sationsformen kann sich aus vielen Gründen als schwierige 
Phase herausstellen: Einerseits fällt die zentrale Verantwor
tung des Kernteams weg, viele AkteurInnen gehen nun 
wieder ihren eigentlichen Kernaufgaben nach, andererseits 
kann versucht werden, die getroffenen Vereinbarungen zu 
umgehen bzw. zunichte zu machen. 

Bei großen Projekten ist die Etablierung eines umsetzungs
bezogenen Standort- bzw. Quartiersmanagements – auch 
oder gerade in Form öffentlich-privater Partnerschaften – 
von Vorteil. Hierbei geht es vor allem um die Fragen und 
Herausforderungen der Steuerung und der Gestaltung ei
nes komplexen Entwicklungs- und StadtWerdungsProzes
ses. Es geht um die Diskussion der Einflussmöglichkeit auf 
die Qualität des Stadtraumes ebenso wie auf die Lenkung 

von Investitionen. Einen wichtigen Aspekt spielen auch die 
Moderation umsetzungsbezogener Beteiligungs- und Mit
wirkungsprozesse und die Koordination unterschiedlicher 
AkteurInnen bei der Etablierung von Impulsprojekten oder 
Zwischennutzungen. Das Gebietsmanagement stellt aber 
nicht zuletzt auch eine Schnittstelle zwischen öffentlichem 
und privatem Investment dar. 

Einfluss nehmen auf künftige Entwicklungen bedeutet 
eben, sich aktiv in die Prozesse der Entwicklung und Ver
marktung, der Finanzierung und Refinanzierung einbringen 
zu können. Vielfach bedingt dies den Aufbau eines pro
jektspezifischen und gleichermaßen ressortübergreifen
den Gebietsmanagements – auch oder gerade besonders 
außerhalb der üblichen Verwaltungsabläufe und Finanzie
rungsregelungen. 

Organigramm eines Gebietsmanagements 

gEbiEtsManagEMEnt 
Bearbeitung all jener Aufgaben und Qualitätsziele, 

die nicht formell regelbar sind 

Verwaltung und 
Politik 

GESAMTKONZEPT 
Stakeholder 

Integration des Stadtteils in das gewachsene Umfeld und Si
cherung des laufenden Betriebs 
✚ Standortmarketing, Imageförderung 
✚ Definition der Freiraumqualitäten 
✚ Anlaufstelle für AnrainerInnen und lokale Initiativen 
✚ Abstimmung von Kulturinitiativen etc. 

Formelle 

Planungsfestle

gungen 

Informelle 

Vereinbarungen 

Koordination des Ablaufes zur Umsetzung des Maßnah
menkatalogs 
✚ Baustellenorganisation 
✚ Optimierung der technischen Lösungen 
✚ Mehrfach- und Mischnutzungen 
✚ Störungsmanagement 
✚ Planung von Gemeinschaftseinrichtungen etc. 
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Realisierung Kabelwerk Meidling 
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Beispiele der Stadtentwicklung
 

In der Wiener Stadtentwicklung finden sich zahlreiche er
folgreiche Referenzen zur Entwicklung von Standorten und 
Gebieten. Vier Wiener Beispiele wurden im Rahmen dieser 
Studie einer genauen Analyse hinsichtlich der Gestaltung 
des Planungsprozesses unterzogen. Diese sind: 

✚ Nordwestbahnhof 
✚ Kabelwerk Meidling 
✚ aspern Die Seestadt Wiens 
✚ Erdberger Mais 

Bereits bei oberflächlicher Betrachtung fällt auf, dass sich 
diese − meist unter dem Namen „Masterplanung“ verlau
fenen − Planungsprozesse hinsichtlich Verfahren und Pro
zessdesign klar unterscheiden. Es wird augenscheinlich, 
dass es keine Rezepte zur Gestaltung von Masterplanungs
prozessen geben kann, sondern dass jeder Prozess nach 
seinen individuellen Umständen, Anforderungen und Be
dürfnissen gestaltet werden muss. 

Analysiert man die einzelnen Verfahren jedoch genauer, 
lässt sich eine Struktur erkennen und herausschälen, die 
dazu verhilft, die Prozesse zu verstehen und daraus zu ler
nen. So spielt jedes Verfahren mehr oder weniger prägnant 
auf vier Ebenen oder in vier Phasen, die mal hintereinander, 
mal parallel verlaufen. 

Wesentlicher Bestandteil ist ebenso eine „robuste“ orga
nisatorische Plattform bestehend aus „Arbeits-“, „Beteili
gungs-“ und „Lenkungsebene“, die das Fundament eines 
jeden Prozesses bildet. 

Wie diese „Ebenen“ im einzelnen Fall jedoch ausgestaltet 
sein müssen und wie diese interagieren, ist wesentlich von 
der Akteurskonstellation und vom Verhältnis zwischen Pla
nungsträgerInnen, EigentümerInnen und Entwicklungsträ
gerInnen abhängig. 

Das Beispiel „Erdberger Mais“ zeigt, wie es in einem hetero
genen, durch viele AkteurInnen geprägten Gebiet gelingen 
kann, strategisch-zielgerichtete Entwicklungen anzusto
ßen. Wesentlicher Kern dieses Planungsprozesses sind die 
„Zielgebietsplattformen“ als Kommunikations- und Beteili
gungsdrehscheibe sowie die zahlreichen Arbeitskreise, die 
das ca. 380 Hektar große Gebiet, in Teilgebieten unterteilt, 
bearbeitbar machen. 

Beim Projekt „Kabelwerk Meidling“ war die Ausgangssitua
tion eine ganz andere. Mit einer Größe von ca. 7 Hektar sind 
das Entwicklungsgebiet und die Komplexität überschaubar. 
Doch ist das Areal des „Kabelwerks“ durch seine Geschich
te als bedeutender Arbeitgeber des Bezirks geprägt, was 
einen sensiblen Transformationsprozess von industrieller 
Nutzung zu einem Wohngebiet notwendig machte. Durch 
umfassende Beteiligung in einem durch Kooperation und 
Dialog geprägten Verfahren gelang es den verantwortlichen 
ExpertInnen der planenden Verwaltung, gemeinsam mit 
ExpertInnen und den GrundeigentümerInnen ohne größere 
Friktionen qualitativ hochwertigen Wohnbau zu entwickeln. 

Eine ganz andere Ausgangssituation, Größenordnung und 
EigentümerInnenkonstellation ist bei der „aspern Seestadt“ 
vorzufinden. Mit mehr als 240 Hektar ist diese Fläche das 
größte Entwicklungsvorhaben der Stadt Wien. Auf dem 
ehemaligen Flugfeld Aspern soll ein neuer Stadtteil entste
hen, dessen Bedeutung weit über die Region hinausgeht. 
Der Prozess steht im Gegensatz zu anderen Entwicklungs
vorhaben im internationalen Rampenlicht und muss sich als 
Benchmark in Sachen Bau- und Planungskultur etablieren. 

Der Planungsprozess zum „Nordwestbahnhof“ ist in vie
lerlei Hinsicht als prototypisch zu bezeichnen. In erfolgrei
cher Zusammenarbeit zwischen der Stadt Wien und dem 
Grundeigentümer ÖBB gelang es, in einem Zeitrahmen von 
nur drei Jahren ein „Städtebauliches Leitbild“ zu erarbei
ten. Das Prozessdesign mit dem ausgewogenen Verhältnis 
zwischen „Arbeits-“, „Beteiligungs-“ und „Lenkungsebene“ 
spielte diesbezüglich eine wesentliche Rolle. 

Die folgende Zusammenstellung der untersuchten Pla
nungsprozesse versteht sich als Ideenbringer hinsichtlich 
der Gestaltung des Prozessdesigns. Eine umfassende Do
kumentation der jeweiligen Planungsprozesse kann und soll 
dadurch nicht ersetzt werden. 
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aspern Seestadt

Der Nordwestbahnhof wird derzeit noch als 
Frachtenbahnhof genutzt, das 44 Hektar gro
ße Gelände soll bis 2025 etappenweise einer 
städtebaulichen Nutzung zugeführt werden. 
Als Orientierungsrahmen für die Entwicklung 
der letzten großflächigen Flächenreserve des 
Bezirks Brigittenau hin zu einem multifunktio
nalen Stadtteil dient ein städtebauliches Leit
bild der enf-ernst-niklaus-fausch architekten. 
Dieses sieht eine Blockrandbebauung sowie 
einen 10 Hektar großen Park (die „Grüne Mit
te“) vor. 
5.100 Beschäftigten und 11.800 Einwohne
rInnen sollen das Areal des Nordwestbahn
hofs Platz bieten. 

Nordwestbahnhof 
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Die Bebauung der ehemaligen Gründe der 
Kabel- und Drahtwerke AG ist bereits wei
testgehend abgeschlossen. Der neue Stadt
teil umfasst 6,3 Hektar und bietet Wohnraum 
für ca. 3.000 BewohnerInnen. Frühzeitig po
sitionierte sich das Kabelwerk als städtebau
liches Pilotprojekt. Der neuartige kooperative 
Planungsprozess forcierte die intensive Ein
bindung der AnrainerInnen und Eigentüme
rInnen. Charakteristisch für diesen Prozess 
war auch die intensive kulturelle Zwischennut
zung, die zur Transformation des Areals von 
Industriegebiet zum Wohngebiet wesentlich 
beitrug. 
Basierend auf einem innovativer Bebauungs
plan mit Anbaulinien, flexiblen Zonen sowie 
Bonuskubaturen für erhöhte Erdgeschoß
zonen entstand hier ein Stadtteil mit hohen 
Qualitäten. 

Kabelwerk Meidling 



 

– 

DIE WIENER BEISPIELE
 

Auf mehr als 240 Hektar soll am ehemaligen 
Flugfeld Aspern, der größten Flächenreserve 
der Stadt Wien, ein neuer urbaner, eigenstän
diger Stadtteil entstehen, ein Zentrum von 
regionaler Bedeutung als Arbeits- sowie als 
Wohnstandort (ca. 20.000 EinwohnerInnen 
und bis 20.000 Arbeitsplätze). 
Der Masterplan von Tovatt Architects & Plan
ners wurde als räumlich funktionales Leitbild 
für den gesamten Stadtteil entwickelt und 
bildet die Grundlage für die städtebauliche 
Entwicklung. Die gemeinsame Tochtergesell
schaft der Grundstückseigner Aspern 3420 
Aspern Developement AG wurde zur Rea
lisierung von „aspern Die Seestadt Wiens“ 
gegründet. 

aspern Seestadt 

Die Entwicklungszone „Erdberger Mais, As
panggründe, Arsenal“ sind Teil des Zielgebie
tes „Bahnhof Wien Europa Mitte Erdberger 
Mais“. Wesentliche Teile des etwa 380 Hektar 
großen Gebietes sollen kurz- bis mittelfris
tig eine nachhaltige Verbesserung des Nut
zungsmix sowie eine deutliche Nutzungs
verdichtung erfahren. Gegenwärtig hat das 
Gebiet ca. 12.000 EinwohnerInnen und ca. 
20.800 Beschäftigte. Das Ausmaß der be
stehenden Geschoßflächen wird sich im Lauf 
der Entwicklung vervielfachen. Dies bedeutet 
in einem langfristig zu betrachtenden Endaus
bau zusätzlich ca. 18.000 EinwohnerInnen 
und rund 60.000 Arbeitsplätze. 

Erdberger Mais
 

Planung als Prozess | 61 



 

Verdichtung

Nordwestbahnhof Wien
 

Standardverfahren 

E r ö f f n u n g P r o g r a m m i e r u n g 

Plattform Masterplanung im Standardverfahren Nordwestbahnhof 
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L e n k u n g s e b e n e 

B e t e i l i g u n g s e b e n e 

Bürgerbeteiligung 

Interviews mit Schlüssel

personen, Aktivierende 

Befragung, Geländerund

gang, Veranstaltungen 

etc. 

Beirat 

Präsidiale, Gemeinderäte, 

Kammervertretung, 

Interessenvertretungen 

etc. 

Kernteam 

Abteilungen der Verwaltung (Magis

tratsabteilungen MA 21, MA 18, MA 

19, MB BD), der Eigentümer (ÖBB) 

und des Bezirks. 

Wettbewerbssieger (Städtebau), Ex

pertInnen aus Ökologie und Verkehr 

VertreterInnen des Bürgerbeteili

gungsverfahrens 

Projektmentoren 

Stadtrat für Stadtentwicklung und Verkehr, Bezirksvorsteher, ÖBB-Vorstand (Grundeigentümer) 

Erweitertes 

Kernteam 

Abteilungen der 

Verwaltung: 

MA 22 

MA 28 

MA 29 

MA 42 

MA 45 

MA 46 

Wiener Linien 

Lenkungsgruppe 

Leitung des Kernteams, VertreterInnen der Grundeigentümer, Bezirksvertretung (20., 2. Bezirk), 

ExpertInnen aus den Bereichen Ökologie, Städtebau und Verkehr 
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U m s e t z u n g Ve r d i c h t u n g 

Der Planungsprozess 
Nordwestbahnhof 

Gemeinsam mit den ÖBB hat die Stadt Wien in einem in
terdisziplinären Planungsprozess Zielvorstellungen für den 
zukünftigen Transformationsprozess am Nordwestbahnhof 
entwickelt. 

Im Zuge einer umfassenden Erhebung von diversen Grund
lagen wurde ein GIS-unterstützter Planungsatlas erstellt. 
Entsprechende Analysemöglichkeiten dienten dem gesam
ten Planungsprozess − von ersten Nutzungsszenarien über 
das Grobe Leitbild, den Wettbewerb bis hin zum Leitbild. 
Für das Planungsgebiet und sein Umfeld wurde zu Be
ginn des Prozesses eine „Städtebauliche Strukturanalyse“ 
ausgearbeitet. Im Anschluss daran wurde von einem Pla
nungsteam aus verschiedenen Abteilungen der Stadt Wien, 
VertreterInnen der Politik, externen ExpertInnen und den 
ÖBB ein „Grobes Leitbild“ entworfen. Neben Nutzmengen/ 
Nutzungsmix, Etappenlösungen, Verkehrshypothesen wur 
den auch ökologische Aspekte sowie Empfehlungen der 
BürgerInnen bearbeitet. 

In erster Linie wurde eine Zielliste zu den Schwerpunkt
themen Städtebau, Funktionen, Soziale Aspekte/Gender 
Mainstreaming, Grün-Freiraum/Ökologie/Nachhaltigkeit 
sowie Verkehr definiert. 

Basierend auf dem Groben Leitbild wurde ein städtebauli
cher Wettbewerb durchgeführt. Ziel des Wettbewerbes war 

es, ein städtebauliches Konzept unter Einbeziehung des öf
fentlichen Raums zu erstellen. Es wurden neun Architektur 
büros eingeladen, im Zuge eines „geladenen, anonymen, 
internationalen städtebaulichen Wettbewerbes zur Erlan
gung einer Leitidee für das Areal des Nordwestbahnhofs“ 
Lösungsvorschläge für das Areal zu liefern. Ein Preisgericht 
kürte das Team „enf Architekten“ zum Sieger, welches mit 
der Erarbeitung des städtebaulichen Leitbildes beauftragt 
wurde. 

Das Siegerteam und das Planungsteam Nordwestbahnhof 
haben in weiterer Folge gemeinsam im Zuge von mehreren 
Workshops das städtebauliche Leitbild Nordwestbahnhof 
entwickelt. 

Parallel wurden im Zuge des Prozesses Szenarien für eine 
stadtverträgliche Verkehrsentwicklung sowie ein umfassen
der Bericht zu Ökologie und Freiraum erarbeitet. 
Die BürgerInnenbeteiligung hat den Planungsprozess zum 
„Leitbild Nordwestbahnhof“ ab 2006 begleitet und paral
lel und in enger Rückkoppelung zur ExpertInnenebene der 
Stadtplanung Empfehlungen zu den einzelnen Planungs
schritten aus Sicht der BürgerInnen formuliert. 

Im Herbst 2008 wurde das städtebauliche Leitbild be
schlossen und dient nun als Orientierungsrahmen für 
zukünftige Planungen. Auf geänderte Bedürfnisse oder 
Anforderungen muss reagiert werden können, ohne das 
Grundkonzept umzustoßen. 
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Kabelwerk Wien-Meidling
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Kooperatives, dialogisches Verfahren 

E r ö f f n u n g P r o g r a m m i e r u n g 
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L e n k u n g s e b e n e 

B e t e i l i g u n g s e b e n e 

Beteiligungsverfahren 

BürgerInnenwettbewerb, städtebaulicher 

Ideenwettbewerb, Testprojekte, Ausstel

lungen und Diskussionen 

Kulturelle Zwischennutzung 

Kulturprogramm, erweiterte Form der 

BürgerInnenbeteiligung, Transformation 

der Identität des Ortes 

Arbeitsgruppe 

Zentrales Informations-, Diskussions- und 

Entwicklungsgremium 

TEILNEHMERINNEN: VertreterInnen der 

Verwaltung, Bauträger, Wettbewerbssie

gerInnen, ArchitektInnen als Bauauftragte 

der Bauträger, PlanerInnen (15 bis 20 

Personen) 

AUFGABE: Erstellung Leitkonzept, Ver

netzung der AkteurInnen 

Städtebauliche Begleitgruppe 

als begleitendes, übergeordnetes Forum 

TEILNEHMERINNEN: AG, EntscheidungsträgerInnen der Verwaltung, VertreterInnen des Bezirks, 

der AnrainerInnen, der EigentümerInnen; externe ExpertInnen (40 bis 45 Personen) 

AUFGABE: Übergeordnetes Forum, Korrektiv für AG, Qualitätssicherung und Impuls von außen 

Plattform Masterplanung im kooperativen, dialogischen Verfahren Kabelwerk Meidling 
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Der Planungsprozess 
Kabelwerk Wien-Meidling 

Die Aufgabe des kooperativen Planungsprozesses beim 
Kabelwerk Wien-Meidling war die Erstellung von Grundla
gen für den Entwurf des Flächenwidmungs- und Bebau
ungsplans für das Areal der ehemaligen Kabel- und Draht-
werke AG, unter frühzeitiger Einbindung aller Gruppen von 
AkteurInnen. Der Flächenwidmungs- und Bebauungsplan 
ist in diesem Zusammenhang lediglich als Etappenziel auf 
dem Weg zur Umsetzung einer neuen Denk- und Umset
zungsform im Städtebau zu sehen. 
In der bislang üblichen Vorgehensweise, im Verfahrensab
lauf erst nach und nach die Stellungnahmen der Involvierten 
und Betroffenen einzubeziehen, wird der Planungsprozess 
von der Reaktion denn von der Aktion bestimmt. Demge
genüber wurde für das Kabelwerk erstmals eine synchrone 
Partizipation innerhalb des Planungsprozesses angewandt. 
Die komplexen Anforderungen an das Projekt KDAG − neue 
Stadtteilidentität, urbane Vernetzung, Raum- und Frei
raumqualität, Nutzungssynthese, Verkehrserschließung, 
Zwischennutzung, BürgerInnenbeteiligung − wie auch die 
Forderung nach einem neuen Denkansatz, einer neuen Di
mension in der Planung machten von Anfang an notwen
dig, bisher übliche Handlungsabläufe zu verändern. Daher 
waren Kooperation und Interaktion der Beteiligten zentrales 
Anliegen in diesem kooperativen Planungsprozess. 
Die „Plattform“ des kooperativen Planungsprozesses Ka
belwerk Meidling spielte auf mehreren Ebenen: sie bein
haltete eine Arbeitsgruppe, eine „Städtebaulichen Begleit

gruppe“ und unterschiedlichste Formate von Beteiligung 
bis hin zur kulturellen Zwischennutzung. 
Die Arbeitsgruppe hatte die Aufgabe, das zentrale Infor 
mations-, Diskussions- und Steuerungsinstrument der Pla
nung zu sein. Sie vernetzte alle wesentlichen AkteurInnen, 
ohne dass sie hierfür eine formalrechtliche Kompetenz be
nötigt hätte. Diese Kerngruppe trat 14-tägig (wenn notwen
dig auch öfters) zusammen. Diese Arbeitsgruppe bestand 
aus VertreterInnen der Verwaltung, VertreterInnen der Bau
träger, der Wettbewerbssieger, ArchitektInnen als Beauf
tragte der Bauträger, und PlanerInnen (Freiraum, Verkehr). 
Je nach Notwendigkeit wurden immer wieder KonsulentIn
nen verschiedenster Fachgebiete und Magistratsabteilun
gen hinzugezogen. 
Die „Städtebauliche Begleitgruppe“ bestand aus Vertrete
rInnen der Arbeitsgruppe, der Bereichsdirektion für Planung 
und VertreterInnen der Stadtbaudirektion und des Stadtra
tes, der Leitung der beteiligten Abteilungen, VertreterInnen 
des Bezirkes, VertreterInnen der AnrainerInnen und Eigen
tümerInnen und PlanerInnen. In Summe waren ca. 40 bis 
45 Personen an der Städtebaulichen Begleitgruppe invol
viert. Diese verstand sich als begleitendes, übergeordnetes 
Forum, das von der Arbeitsgruppe entwickelte Lösungen 
diskutierte, Impulse von „außen“ brachte und korrigierend 
in die Entwicklung eingriff. 
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Verdichtung

aspern Die Seestadt Wiens
 

Entwicklungsorientiertes Verfahren 

E r ö f f n u n g P r o g r a m m i e r u n g 
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L e n k u n g s e b e n e 

B e t e i l i g u n g s e b e n e 

Beteiligungsverfahren 

Ideensammlung, Exper

tInnen vor Ort, Präsenta

tionen etc. 

aspern citylab 

als Arena der Ideen, ein 

Qualitätsmanagement-

Tool und eine Expert-

Innenplattform 

Projektteam 

Das Projektteam mit Vertretern der 

Verwaltung, Wirtschaftsagentur 

Wien, BIG, wohnfonds_wien wurde 

nach Bedarf um ExpertInnen erwei

tert (bestand bis zum MP-Beschluss 

2007) 

Geschäftsführer + Politik 

als Leitung der jeweiligen Institutionen 

TEILNEHMERINNEN: EntscheidungsträgerInnen der Verwaltung, EigentümerInnen, Politik 

Wien 3420 AG 

(Tochtergesellschaft der Wirtschafts

agentur Wien und der BIG) 

zuständig für Entwicklung und Ver

wertung 

Externe ExpertInnen 

Erstellung des Master

plans (Tovatt Architects 

& Planners AB) und Ver

tiefungen (z. B. Partitur 

des öffentlichen Raums 

etc.) 
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Plattform Masterplanung im entwicklungsorientierten Verfahren Seestadt Aspern 
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Ve r d i c h t u n g U m s e t z u n g 

Der Planungsprozess 
aspern Die Seestadt Wiens 

Nach umfangreichen Vorarbeiten durch das Projektteam 
wurde ein Wettbewerbsverfahren (Verhandlungsverfahren 
mit vorheriger EU-weiter Bekanntmachung) zur Erstellung 
eines Masterplans eingeleitet: 

In der ersten Stufe wurden europaweit geeignete Bieter 
gemeinschaften von Raum- und StadtplanerInnen, Archi
tektInnen sowie Verkehrs- und LandschaftsplanerInnen 
ermittelt. Daraus wurden zehn Teams ausgewählt, die im 
Rahmen der zweiten Stufe einen städtebaulichen Entwurf 
erarbeiteten. 
Das Planungsteam, bestehend aus dem schwedischen 
Büro Tovatt Architects & Planners und dem deutschen Pro
jektentwicklungsbüro N+ Objektmanagement GmbH, wur 
de zur Beauftragung empfohlen. 

Diesem Planungsteam wurde für die Ausarbeitung des 
Masterplans ein Projektteam aus MitarbeiterInnen der Wie
ner Stadtplanung sowie der GrundstückseigentümerInnen 
zur Seite gestellt. Der erste Vorentwurf des Masterplans 
wurde im Mai 2006 präsentiert. Die Beschlussfassung der 
Masterplan-Broschüre fand am 25. Mai 2007 im Wiener 
Gemeinderat statt. 

Der Masterplan (als Städtebaulicher Rahmenplan) ist pla
nerischer Ausgangspunkt und Grundlage für Ziel- und 
Qualitätsvereinbarungen, weitere Planungsverfahren zur 

Konkretisierung von Entwicklungsbereichen und Projekten, 
frühzeitige Ausgestaltung von Grünräumen und Grünver 
bindungen, Planung und Ausbau der technischen Infra
struktur und der Flächenwidmungs- und Bebauungspläne. 
Die Wien 3420 Aspern Development AG ist für die Entwick
lung und Verwertung von „aspern Die Seestadt Wiens“ zu
ständig. Sie sieht sich als Impulsgeberin, die zukunftswei
sende Lösungen fordert, fördert und ermöglicht. Gegründet 
wurde die Entwicklungsgesellschaft als Tochtergesellschaft 
der Wirtschaftsagentur WIen und der Bundesimmobilien
gesellschaft (BIG). 

Die Beteiligung unterschiedlichster AkteurInnen spielt auf 
mehreren Formaten. Eine besondere Rolle spielt das „as
pern citylab“. aspern citylab, das Stadtentwicklungslabor, 
ist eine modulare, interdisziplinäre Dialogplattform der Wien 
3420 Aspern Development AG und schafft eine möglichst 
breite Kommunikation zwischen ExpertInnen und der inte
ressierten Öffentlichkeit. Die Ergebnisse dienen der fachli
chen Konkretisierung und Erweiterung von städtebaulichen 
Strategien bzw. Maßnahmen. aspern citylab ist in vier un
terschiedliche Formate gegliedert: „citylab Experts“, „ci
tylab Dialog“, „citylab Werkstatt“, „citylab Art“. 
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Zielgebietsplattform

TEILNEHMERINNEN: VertreterInnen der 

Verwaltung, VertreterInnen des Bezirks, 

EigentümerInnen, BauträgerInnen, Sta-

keholder etc.

AUFGABE: Kommunikation zwischen 

Verwaltung und Stakeholdern, Zusam-

menführung der Ergebnisse der Arbeits-

kreise, Gemeinsame Definition von über-

geordneten und strategischen Zielen

Arbeitskreise

der Teilentwicklungsgebiete
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UmsetzungVerdichtung

Der Planungsprozess 
Erdberger Mais

Primäre Anforderung beim Planungsprozess Erdberger 
Mais ist die Konsensfindung in einem Gebiet, welches 
durch unterschiedliche strukturelle Entwicklungen und von 
einer vielschichtigen Akteursstruktur geprägt ist. Aufgrund 
der Komplexität des Wiener Zielgebiets Erdberger Mais 
wird das Planungsgebiet in sieben Teilgebiete unterteilt und 
getrennt analysiert und bearbeitet. Dies erfordert einen um-
fassenden und offenen Planungsprozess. So können die 
einzelnen Leitbilder zu einem sachlich fundierten, interdis-
ziplinären Gesamtstrukturplan zusammengeführt werden.

Die Zielgebietsplattform stellt dabei das zentrale Diskussi-
onsforum dar, das dem Informationsaustausch zwischen 
Verwaltung und Stakeholdern, der Zusammenführung der 
Arbeitskreisergebnisse sowie der gemeinsamen Definition 
von übergeordneten und strategischen Zielen dient. Unter 
der Leitung der MA 21 A sind in der Zielgebietsplattform fol-
gende Institutionen vertreten: 3. Bezirk, 11. Bezirk, WKW, 
WAK, MA 18, wohnfonds_wien, WWFF, ZIT, WAFF, WSE, 
Wiengas, BM für Landesverteidigung, Heeresbau- und 
Vermessungsamt, BauträgerInnen, ProjektentwicklerInnen, 
GrundeigentümerInnen, Gebietsbetreuungen. Die Zielge-
bietsplattform trifft zweimal jährlich zusammen.

Die sieben Arbeitskreise für die Teilentwicklungsgebiete 
dienen der inhaltlichen Bearbeitung und Diskussion. Sie 
treffen sich nach Bedarf. Weiters gibt es einen verwal-
tungsinternen Arbeitskreis, dessen Aufgabe es ist, einen 

gemeinsamen Informationsstand herzustellen sowie über-
geordnete strategische Ziele zu definieren. Darüber hinaus 
gibt es einen Arbeitskreis zur Struktur- und Leitbildplanung 
Erdberger Mais. Seine Aufgabe ist die Zusammenführung 
der einzelnen Strukturpläne.

Das Zielgebietsmanagement unter Leitung des Zielge-
bietskoordinators dient der Gewährleistung einer zielge-
richteten Entwicklung und Konzeption der Umsetzung des 
Zielgebietsprogramms. Darüber liegt die Zielgebietsstabs-
stelle, deren Aufgabe die Gesamtsteuerung der Entwick-
lung der Zielgebiete sowie die Abstimmung des Zielge-
bietsmanagements ist. Die Zielgebietsstabsstelle steht im 
direkten Kontakt zur entscheidungsbefugten politischen 
Ebene (Stadtrat für Stadtentwicklung und Verkehr und an-
dere politische Geschäftsgruppen).
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